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Drahtnachrichten. 
England e r k l ä r t dem Deutschen Reiche 

den K r i e g . 

B e r l i n , 4. August. Das Wolf-Burean mel-
toi: Kurz nach 7 Uhr abends erschien der englische 
votschasler Cir Edward Göschen im Auswärtigen 
statt, «in den krieg zu erklären und seine Pässe 
zu fordern. 

Unwahre Gerüchte ü b e r d ie Besetzung 
des Loocen . 

Dos k. f. Körrespondenzbureiu hat heute nacht 
«̂chsikhende Telegramme ausgegeben: 

W i e n , 12 Uhr 40 Minuten nachts. Gerücht 
von der Besetzung des Lovcen, also montenegiini« 

Ljfr.fl GebieleS, mit allen daran geknüpften Einzel-
Vftni absolut unbegründet. An monienegrinischer 
9mne fiel weder von unserer noch von montene-

. grinischer Seite ein Schuß. Feindseligkeiten trugen 
sich nur an serbischer Grenze zu, beschränkten sich 
«der bisher (abgesehen von bereits gemelieten kle!» 
»ni, unbedeutenden Affärcn bei Belgrad und am 
Drin) nur auf Plänkeleien gegenüberstehender Posten 
iuib Pattouillen. Die Oeffeiillichkeit muß sich auS 
öfter« erörterten Gründen gedulden, bis die Ereig« 
nifsc wirklich in Gang gekommen sind. Der Kaiser 
spmdete für Zwecke des Noten Kreuzes und zur 
vntniftützung bedürftiger Familien der Einberufenen 
Oesterreichs und Ungarns je eine halbe Million, 
ferner für unterstützungsbedürftige Familien Ei.ibe-
insener in Bosnien und der Herzegowina hundert-
tausend Kronen. 

G r a z, 2 Uhr nachts. I n ausländischen 
(Kältern hat daS Gerücht Eingang gefunden, daß 
neuerlichm Beweis dafür bietet, wie geschäftig Phan-
leite in bewegten Zeiten zu arbeiten vermag und 
»elche Nachrichten im Auslande und selbst im I n -
l«»d« trotz gewissenhafter offizieller Berichterstattung 
Vvgouz findet. ES wird von der Besetzung deS 
Lovctn, also montenegrinischen Gebietes, gefaselt und 
diese« angeblich stattgehabte Ereignis mit zahllosen 
Einzelheiten über die beteiligten Truppen und die 
Hihi des Verlustes ausgeschmückt. Daran ist kein 

Serbiens Geschichte öfutgetränkt. 
Sin heiligen Beitstage de« Jahres 1389 stan-

den sich Türken und Serben, zum Vernichtung«-
la«pf bereit, gegenüber. I m Morgengrauen nahte 
sich von der Serbenseite ein Edelmann dem os-
»(mischen Lager. SS war der serbische Unterbefehls-
Hader Miloj Obilie, der kniefällig bat, vor den Be-
hnrscher der Gläubigen geführt zu werden. Sul-
tan Murad gewährte ihm großmütig eine Audienz. 
Hilf den Knien rutschend, mit Tranen in den Augen, 
»ahte sich der serbische Ehrenmann dem Padischah. 
Mitleidig hob Murad den vor ihm im Staube lie-
genden Abgesandten der Feinde vom Boden aus, 
um ihn an seine Brust zu ziehen. I m nämlichen 
ilnzenblicke blitzte in der Hand des Heuchler» der 
gewundene serbische Dolch und der Türkeubeherrscher 
verblutete unter den Stichen desselben BüßerS, der 
sich soeben noch wie ein Wurm vor seinen Füßen 
gewunden und nur einen günstigen Augenblick zur 
Ausführung seiner hinterlistigen Mordtat erwartet 
hatte. 

Am Abend der Schlacht lebte freilich von den 
Serben keiner mehr — keiner! Es war eine der 
gräßlichsten BernichtnngSschlachten der Weltgeschichte, 
ein vluturteil, wie eS so bald nicht mehr an einer 
Ration vollzogen wurde. 

Die Tat Miloj Obilie' ist ein die Psyche der 
Serben treffend charakterisierendes Geschehnis. Die 
serbische Nation ist seit dem Veilstagc von Kosso-

wahre? Wort. Ein Angriff gegen den Lovcen, der, 
wie erwähnt, nicht auf serbischem, sondern montene-
grinischem Gebiete liegt, konnte nicht beabsichtigt, 
geschweige denn unternommen werden. Es kam nicht 
einmal irgend ein Grenzzwischenfall vor, der zu 
solchen Gerüchten hätte Anlaß geben können. I n 
jener Gegend und an der montenegrinischen Seite 
fiel kein Schuß. Feindseligkeiten trugen sich mir an 
der serbischen Grenze zu und sie beschränkten sich 
auf die bisher bereits gemeldeten kleinen und unbe-
deutenden Affairen bei Belgrad sowie auf Plänke« 
leien gegenüberstehender Posten und Patrouillen. 
Die Oefsentlichkeit muß sich auS den öfters erörter-
ten Gründe» mit Wißbegierde gedulden, bis die Er-
eignisfe wirklich in Gang gekommen sind. 

Zur Vorgeschichte des 
Krieges. 

DaS Aktenmaterial Oesterreich-Ungarns gegen 
Serbien beweist nicht bloß den tiefgehenden Haß 
des Königreiches gegen die Monarchie, es beweist, 
wie weit bereits die Bewegung gediehen ist, die man, 
wenn sie sich auch in diesem Falle nur auf die 
südlichen Länder erstreckt, eine panslawistische nen-
nen muß. Hier spielt sich gewissermaßen ein Teil 
des großen Prozesses ab, der zur Entscheidung 
drängt. DeS Prozesse» um die Frage, wem die 
Vorherrschast in Europa gebührt; dem Slawentum 
oder den Germanen. Diese Frage aktuell gemacht 
zu haben, ist die Schuld de» Slawentum». Die 
Germanen hätten sich mit ihrer Rolle, im Herzen 
Europas die stärkste Macht zu sein und mit ihrer 
weiteren Rolle der Kulturträger nach dem Osten 
zu bleiben, wie man es seit jeher war, sicher gerne 
beschieden. Den EroberungSgelüsten deS Slawen-
tums aber blieb eS vorbehalten, da« Gleichgewicht 
zu stören und Hand nach fremden Gute auSzu, 

wopolje durch sechs Jahrhunderte weitergeschritten, 
ihre äußeren Geschicke haben sich vielfach gewandelt, 
ihr innerste» Wesen ist aber bi» heute jene» diese» 
Mi lo j Obilie geblieben, daran hat auch die milde 
Kultursonne de» zwanzigsten Jahrhundert» nicht» zu 
ändern vermocht. Ihnen, jenseit» der Save, mag 
dieser Meuchler vielleicht als ein Held erscheinen, 
un» Europäern ab:r ist seine seige Tat verächtlich, 
gleich dem hinterlistigen Bisse der Biper. Wie 
groß, wie erhaben erscheint uns die verzeihende 
Geste des Helden Murad und wie niederträchtig 
mußte der christlich: Mann sein, der die Barmher-
zigkeit seine» edlen Feinde» dazu benützt«, um dem 
Vertrauenden da» kalte Messer in die Weichen zu 
stoßen. Diese Tat de» 28. Juni 1389 findet ihr 
Widerspiel am 28. Juni 1914. Bei Murad wie 
bei Franz Ferdinand die gleiche, vertrauensvoll 
ritterliche Geste, bei beiden der gleiche serbische 
Dank. Verfolgen wir die Geschichte durch die Jahr-
Hunderte, so ist e» immer da» gleiche Bild, Mör-
derhände fällen die rasch wechselnden Fürsten, ster-
ben sie nicht zufällig unter den Steinwürfen und 
Dolchen ihrer eigenen Untertanen oder der gegneri-
scheu Parteigänger, so werden sie geblendet, gepsählt 
oder kurzerhand gedrosselt. 

Wenn wir diese mittelalterlichen Greuel serbi-
scher Fürstengeschichte auch ohne weitere» der dazu-
mal am Balkan gebräuchlichen Barbarei zugute 
halten wollen, so fällt dieser Milderungsgrund von 
selbst mit dem Eintritt in die neueste Zeit hinweg. 

strecken, um eine numerische Machtsülle zu erreichen, 
die e» ihm ermöglichen sollte, ganz Europa unter 
seine Faust zu zwingen. So wird auch da» Ver-
halten Serbien» gegen Oesterreich-Ungarn von den 
Slawen in Europa, nicht, wie e« sich gebühren 
würde, nach den Umtrieben, die Art der Arbeit, die 
von Serbien geleistet wurde, eingeschätzt, sondern 
nur vom Standpunkt de» Slawentum» al» ein 
neuerlicher Vorstoß gegen da» Germanentum. Man 
mußte, a»s Recht und Gesittung bauend, annehmen, 
daß die Fülle der schweren Schuld, die beweist, daß 
man e» mit einem StaatSwesen zu tun hat, das, 
weit entfernt, europäische Gesinnung und Sinn für 
Rechtlichkeit in sich ausgenommen zu haben, bereit 
ist, zu jedem, zu dem verworsensten Mittel zu grei-
fen, wenn ihm diese» gut dünkt, für die Erreichung 
deS Ziele», Eindruck überall in Europa machen 
werde, auch bei den Slawen. Da» ist nicht ringe-
troffen. Erscheinen die Protektoren diese» Serben-
reiche», scheint insbesondere das große russische Reich 
Serbiens Verhalten gegen Oesterreich.Ungarn nicht 
nach den Vorgängen zu beurteilen, die Oesterreich 
zwangen, zum Schwerte zu greifen, da jede» andere 
Mittel vollständigt versagt hatte, sondern nur von 
dem Gesichtspunkte au», daß Serbien hier eine« 
Teil der allslawischen Arbeit für die großflawischea 
Hoffnungen begonnen hat. 

AuS dem Aktenmaterial der österreichisch-unga-
rischen Regierung geht hervor, wie planmäßig und 
wie tiefgehend diese Arbeiten betrieben wurden. Da» 
ist panslawistische Agitation im großen Stile, die 
sich nicht etwa darauf beschränkt, Sinn für slawi-
sche Zusammengehörigkeit nnd slawischen Gemeinsinn 
in jenen Gebieten zu pflegen, wo die Slawen Herr-
scher sind, sondern in andere Gebiete^zu übertragen, 
wenn auch dort nur ein Bruchteil slawischen Volke» 
sich findet. I n den von der Regierung veröffent-
lichten Belegen für die Berechtigung de» Einfchrei-

Und hier wiederholen sich die grauenvollen Vor« 

!
>änge im selben Stile Oesterreich unter seinen 
iegreichen Heerführern hatt« durch drei Jahrhuua 

derte die Türken systematisch zurückgedrängt, die ge-
knechteten Völker erhoben sich langsam ans der 
Lethargie der Sklaverei. Der serbische Ausstand von 
1804 führte zur Rebellion gegen die Belgrad be-
setzt haltenden Janitscharen, 1806 wurde diese 
Stadt von den Serben erstürmt. Milosch Obrenovic, 
die Seele des Kampfe» gegen da» osmanifche Joch, 
wurde 1815 Obersürst der serbischen Slawen. Ser-
bien erwuchs bi» in die Mitte de» 19. Jahrhuu« 
der!» zum selbständigen StaatSwesen. Doch keinem 
seiner Herrscher war e» bestimmt, bis zu seinem 
Ende sich de» Thrones zu erfreuen. Die Absetzung, 
die Verbannung, der Mord waren die stets wieder-
kehrenden Beendigungen ihrer fürstlichen Tätigkeit. 
Menschlich am ergreifendsten ist in der älteren 
SelbständigkeitSgefchichte Serbiens wohl die Ermor-
dung de» Fürsten Michael, der mit bester Absicht 
die BerfafsungSrechte feines Bolle» erweitern wollte. 
Aber die serbische Mörderhand zögerte nicht. Am 
10. Juni 1868 wurde er im Parke von Topschider 
meuchlings erschossen. Die Verschworenen, an deren 
Spitze der Advokat Radanovic stand, wurden ver-
hastet. Sechzehn von ihnen büßten ihre Tat durch 
den Tod mit Pulver und Blei. Schwerer Verdacht 
lastete auf dem ehemaligen Fürsten Alexander, dessen 
Familie die Verschwörer wieder auf den Thron 
bringen wollten. Der Prozeß gegen die Exilierten 
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tenS Oesterreich-Ungarns gegen die von Serbien be-
trieben« Agitation findet sich auch die Stelle, daß 
die Sokolvereine Serbiens die slowenischen Sokol, 
vereine in der Monarchie dazu bestimmt haben, sich 
mit ihnen in einem bisher geheimgehaltenen verband 
zu vereinigen. Es besteht also bereits, wie die Re-
gierung jetzt aus Grund ihrer Untersuchungen fest-
stellen kann, ein derartiges Hcrübergreisen der groß-
serbischen Bewegung nach Oesterreich. Diese Bewe-
gung beschränkt sich aber nicht etwa aus die süd-
lichen Gebiete der Monarchie, sie greift weiter bis 
nach dem Norden und hat insbesondere die tschechi-
schen Sokolvereine in den Bereich ihrer Bestrebun-
gen gezogen. Die großserbische Bewegung greift 
also weiter und wird so zu einer allslawischen. 
Daraus erklärt sich auch das Verhalten Rußlands 
in der Streitfrage zwischen Oesterreich-Ungarn und 
Serbien. Rußland dünkt sich als der berufene Pro-
tektor des Slawentums nicht etwa bloß auf kul-
turellem Gebiete, es will die Führung inne haben 
über daS ganze Slawentum Zuropas, ci will den 
Sammelpunkt bilden für alle slawischen Volks-
ftämme des Erdteiles, und dadurch ist der Zeit-
punkt nahe gerückt, der den großen Entscheidung«» 
kämpf zwischen Germanen und Slawen bringen soll. 

I m deutschen Reichstag ist vom Kanzler fei-
nerzeit das Wort gesprochen worden, daß es zu 
einer Auseinandersetzung zwischen Slawentum und 
Germanentum in Europa kommen wird. Die Bewe-
gung, die damals schon zu erkennen war, wurde 
damit richtig eingeschätzt, wenn auch damals viele 
zweifelnd da» Kanzlerwort vernahmen, da sie die 
große Gefahr für einen allgemeinen Krieg in Europa 
nicht fo nahe gerückt glaubten. Es sind wenige 
Jahre vergangen und der volle Ernst der Kanzler-
worte, die im deutschen Reichstage gesprochen wur-
den, zeigt sich bereit». 
wir meinen da die für die inneren V c r h ä l t M ^ e r 
diesseitigen Reichshälfte verantwortlick^^aiin von 
schweren Versäumnissen nicht freigcjMchen werden. 
ES hat seit Jahrzehnten an Kirnenden deutschen 
Stimmen nicht gefehlt. M a ^ a t auf die Umtriebe 
verwiesen, die, von jen^rts der Grenze kommend, 
im österreichische» sich leicht erkennbar zeig-
ten, die österreichiMRegierung aber glaubte an den 
Ernst und die^oße, schwerwiegende Bedeutung die-
ser Umtried^nicht. Immer wieder ist man in den 
alten HMer bei uns verfallen, das Slawentum 

zcwähHi Zu lassen, wenn sein Tun und Ge-

wurde in Ungarn gesührt und endete in letzter I n -
stanz mit ihrem Freispruche. 

Michael« Neffe, Milan, bestieg den serbischen 
Thron. I h m war eS bestimm«, König seines Lan-
des zu werden. Doch schien auch er dem serbischen 
KönigSglücke nicht zu trauen. 1889 überraschte er 
sein Volk mit der Abdankung zugunsten seine» 
zwölfjährigen Sohnes Alexander. Ihm war es ver-
gönnt, in der Ferne seine Tage friedlich zu be-
schließen. Anders jedoch erging es seinem Sohne, 
dem unglücklichen König Alexander. Die Mordtat 
des Jahres 1903 schaffte ihn und seine Gattin 
Draga aus der Welt. Die Katastrophe selbst ist 
mit all den grausigen Kennzeichen serbischer Mord-
lust umgeben. Wieder fehlen nicht all die heim-
tückischen Züge, all die raffinierte Unmenfchlichkeit, 
die schon aus der Tat des Obilic zu Murads Zei-
ten sprach. Man darf diese raubtierartige Morolust 
nach den vielen Proben der Geschichte füglich als 
für die Nationalität typisch kennzeichnen. Ganz ans-
leben konnte sich daS serbische Naturell wieder im 
letzten Balkankriege. Er ist beileibe kein Feldzug 
gewesen. Mann gegen Mann in offener Feldschlacht. 
Bei Kumanowo siegte daS glorreiche Heer des 
König« Peter über eine verhungerte, patronenlose 
Seilenhut deS türkischen HeercS, an der Bregalnica 
waren die gegnerischen Bulgaren v?n vier Seiten 
wie ein Wild umstellt. Dies sind die Siege des 
serbischen Heeres seit dem BernichtungSschlage des 
AmselfeldeS und fett Slivnica, wo die bulgarischen 
Bajonette den serbischen Hochmut im Blute er-
stickten. 

mit einem Zugehörigkeitigesühl zur Monarchie nicht 
mehr vereinbaren ließen. Jetzt, wo die get̂ »k^ame 
Regierung aktenmäßig die Beweise ssirJrffc Gefähr-
lichkeit der von unseren leitenden^^aatsmännern 
immer für so harmlos angeftheuM^allflawifchen Ver-
einSorganisationen besitzt veröffentlicht, mußte 
auch eine ihrer Pflich^i<vtwußte österreichische Re-
gierung endlich e ^ a l die Folgerungen ziehen. Die 
kritische der wir augenblicklich leben, mag 

ichritt« in dieser Richtung augenblicklich 
>"ss-" DaS soll gelten. Aber 

wenn die Krise überwunden ist, und wie wir alle 
wohl hoffen, mit den besten Erfolgen für die öfter-
reichisch ungarische Monarchie, dann wird nicht mehr 
länger gezaudert werden dürfen, dann muß mit fester 
Hand eingegriffen werden, um den Umtrieben und 
Machenschaften, die durch sogenannte kulturelle oder 
gymnastische Vereine gegen das StaatSwesen in 
Szene gefetzt sind, ein Ende zu bereite». 

Der Weltkrieg. 
E u r o p a i n F l a m m e n . 

Der durch die serbischen Mörderbuben und durch 
die schmähliche, hinterlistige Haltung Rußlands enl-
sachte Wellbrand wirst bereits seinen grellen Schein 
voraus. 20 Millionen Menschen stehen bereits un-
ter Waffen und nur noch Wochen und Tage trennen 
uns von den kommenden welterschütternden Ereig-
nifsen, von deren Ausgang daS Schicksal der euro-
päischen Großmächte und die Zukunft dcS deutschen 
VolkeS abhängen werden. Was uns Oesterreich« in 
diesen schweren Zeiten beruhigen und festigen kann, 
ist die wundersame Treue des Deutschen Reiche», 
daS fein Herzblut für Oesterreich als feinen Bundes» 
genossen einsetzt. Ganz Deutschland steht aus und die 
Führer aller Parteien der Reichsvertretung haben 
dem Deutschen Kaiser am denkwürdigen 4. August 
in die Hand gelobt, für ihn und daS Reich zu 
gehen durch Dick und Dünn, durch Tot und Rot. 

Vö lke r rech tSbrüche . 

Mi t welchen Mitteln unser« Feinde in dem 
kommenden Weltkriege arbeiten werden, kann man 
schon jetzt schen. So hat Frankreich sein Recht auf 
den Namen eines KulturstaaieS für alle Zeilen ver-
loren, da e» ohne Kriegserklärung in deutsches Ge-
biet eingebrochen ist, über wehrlose, offene Städte 
Bomben werfen ließ und Brunnen zu vergiften 
suchte. Daß die Serben das Letztere ebenfalls bei 
uns versucht haben, das kann unS von dcm rohen, 
mord- und raublustigen, nur mit einer notdürftigen 

Und nun kam der letzte, schicksalsreiche St. 
VeitStag, heuer des Jahres 1914. Der serbischen 
Meuchelei sielen zwei neue,-höchst bedauerliche Opfer. 
Die überragende, für Oesterreich ein« glänzend« 
Zukunft bedeutende Persönlichkeit Erzherzogs Franz 
Ferdinands, feine hingebende Gemahlin Herzogin 
von Hohenberg sanken unter den Streichen serbi-
schen MörderelanS- Doch scheint aus ihrem Ende 
endlich doch die Rache aufzublühen. Die stille 
Gruft von Artstetten umschließt denn doch ein zu 
leures Opfer, als daß auch diesmal darüber wieder 
der Weg zur Duldung und Nachsicht gefunden wer-
den könnte. 

Die Abrechnung, die Frau; Ferdinand mit 
dirfem kleinen, moralisch verlotterten Volke sicher 
alS Herrscher gehalten hätt«, wurde durch sein 
Martyrium beschleunigt. Fallreifes Obst darf nicht 
auf dem Zweige belassen werden, soll der Baum 
nicht leiden. Der Sankt VeitStag, den die Serben 
besonder» heiligen, ist schon einmal vor sechs Jahr-
Hunderten zu ihrem'Schicksalslage geworden. Anch 
diesmal scheint der serbischen Verblendung Gleiches 
vorbestimmt. Die Maßregel, die Oesterreich nun-
mehr ergreist, wird Europa von einer Beule be-
freien, die leider nur allzulang« wuchern konnte. 
Gegen die Nachfolger und Verherrlichn der Obi'ic 
und Princip hilft nichts al« da» scharfe Schwert, 
die stürmende Fahne. Der helle Klang des Eisens 
und das Rauschen der Paniere wird auch die Sühne 
bringen für di« letzte Untat, welche die Serben an 
ihrem Schicksalstage verübten. 

Kulturübertünchung versehenen Balkangesindel nicht 
Wunder nehmen. Rußland durste seine barbarische 
Vergangenheit nicht verleugnen und hat das Gleich« 
wie Frankreich getan, ist ohne Kriegserklärung rn 
deutsches Gebiet gefallen und hat wehrlos« deutscht 
Ort« beschossen. DaS sind zum Himmel um Berge!» 
tung schreiende Talsachen, die ihren Urheber» dlj 
Brandmal sür ewige Zeiten aufdrücken und über die 
die strenge Weltgeschichte dereinst zu Gericht sitze» 
wird. Aber wenn c» zur Abrechnung kommen wirb, 
dann wird die Vergeltung eine furchtbare sein mit 
wehe denen, die sie trifft. 

B e g i n n der Fe indse l i gke i t en . 

Der kleine Kreuzer »AugSburg* meldete 00a 
2. d. durch Funkenspruch: -„Bombardiere Kriegshaf» 
Lieb au, bin im Gefecht mit feindlichem Kreuzer, 
habe Minen gelegt, Kriegshafen Libau brennt. 

iJn der Nacht vom 2. auf den 3. August fand 
ein Angriff russischer Patrouillen gegen die Sisni 
bahnbrücke über die Warthe bet Eichenried in 
der «trecke Jarotschin—Wrefchcn statt. Der Angriff 
ivurdc abgewiesen. Auf deutscher Seit« wurden ;vn 
Mann leicht verwundet. Die Verluste der Russen 
sind nicht festgestellt. Die von d«n Russen gegen da 
Bahnhos von Miloslaw eingeleitete Unternehmiug 
ist verhindert worden. 

Der Stationsvorstand von Johannisburg und 
der Forstverwalter von Bialla melden, va» taiit 
nachts eine stärkere russisch« Kolonne mil GeschO 
die Grenze b«i Schwiddern südöstlich von 
überschritten hat und daß zwei Schwadronen 
in der Richtung nach JohauniSburg tcitrti. 
Fernsprechverbindung Lyk—Bialla ist untc 

Bisher haben sich im allgemeinen an 
Grenze nur kleinere Kavalleriegefechte ereignet, 
hannisburg, das von «tuet Dragonereskardo» W 
ist, wird augenblichlich angegriffen. Die i 'erfc 
betragen auf russischer Seite etwa zwanzig Main, 
aus deutscher Seite nur mehrere Leichtverwundet j 

I n Eydtkuhnen ist eine russische Palrvmlk 
eingeritten. Das Postamt Bildcrweitschen ist luch 
sicherer Meldung zerstört ivorden. Der Feind bat, 
wie in einer jeden Zweifel ausschließenden Miil 
gemeldet wird, an vielen Stellen die Gre«jt 
überschritten. 

Eine deutsche Patrouille bei Prvstken roirrfc 
nachmittags 300 Meter diesseits der Grenze von 
einer russischen Patrouille beschossen und erwiderte 
daS Feuer. ES waren beiderseits keine Verlust« j» 
verzeichnen. 

Deutsche Bahnhofarbeiter bei Jllowo wurden 
von den Ruffen beschossen. Di« Arbeiter babe» sich 
zurückgezogen. 

Aus der Thorner Eisenbahnbrücke versuchte «tu 
Mann vom Znge ans eine Bombe zu iversm, r. 
wurde aber rechtzeitig dingfest gemacht. 

I n der Nacht vom 1. aus den 2. August ver-
suchte ein Kochemer Gastwirt mit seinem »ohn de, 
Kocheme Tunnel zu sprengen. Der Versuch mißlang. 
Beide wurden erschossen. 

Deutsche Soldaten sollen nach einer englischen 
Meldung in Amauweiler, einem deutsche» Dorfe 
zwischen Gravellote und St. Privat, die Lokomotive 
6113 der französischen Ostbahn beschlagnahm und 
die französischen Eisenbahner zu Fnß.zuriUfgefanttt 
haben. 

Das Wolffsche Bureau meldet: Infanterie mit 
einer Maschinengewehrabteilung und Ulanen sinö 
heute morgens in Kalisch eingerückt. 

Die deutschen Grenzschutztruppen bei Lublims 
nahmen nach kurzem Gefechte Czenslochau. 

Auch Bendziu und Kalisch wurden.von deutschen 
Truppen besetzt. 

Die Franzosen überschritten vor der Lriegi-
erklärung koinpagnieweise die deut'che Grenze in,} 
besetzten die Ortschaften Gottesthal, 
Markirch und Schluchtpaß. 

Ferner ist ein NeutralitätSbruch dadurch te 
gangen worden, daß französische Flieger in grvUr 
Zahl Über Belgien und Holland nach reutschlaÄ 
flogen. 

E i n E r s o l g de r deutschen F lo t te ' 

I n Wien war gestern daS Gerücht verdmiet. 
daß d>< deutsche Flotte di« baltisch« Floll« vvnichia 
und Kronstadt genommen habe. Infolge dieser Se-
rüchte sammelten sich vor dem deutschen So ' " 
und vor der deutschen Botschaft Tausend« von 
sonen an, die jubelnde Kundgebungen für da 
bündele Deutsche Reich veranstalleten. Nach 
teilnngen von zuständiger Seit« ist keine Be 
der Gerüchte «rsolgt, es wird vielmehr vareui 
wiesen, daß in dem kurzen Zeitraum seit 
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kci deutsch russischen Krieges «in Vordringen der 
deutschen Flotte.bis Kronstadt kaum möglich er-
scheint. 

. V e r h a l t e n der Mächte . 

Italien wird nach einer Meldung der „Tribuna" 
in dem deutsch-russischen Kriege gemäß dem Geiste 
und dem Buchstaben deS DreibundvertrageS Neutra-
lität bewahren. Bezüglich der Haltung Italiens bei 
SuSbruch deS deutsch-französischen Krieges gab Mar> 
chese die San Giuliano keine Erklärung ab, da 
Herr von Flolow ihm keinerlei Mitteilung über die 
gegenwärtigen Beziehungen zwischen Frankreich und 
dem Deuiichen Reich machte. Beim Kriegsausbruch 
zwischen Deutschland und Frankreich sind daher 
neuerliche Erklärungen dcS italienischen Ministers 
deS Aenßern zu erwarten. Die Versicherungen, die 
Marchese di San Giuliano dem teutschen Botichaster 
abgab, entsprechen vollständig den Bündnispflichten 
Italien?. Italien hat bereits teilweise mobilisiert. 

R u m ä n i e n hat aus die Anfrag« Kaiser 
Wilhelms durch König Karol geantwortet, daß es 
getreu den Bestimmungen der Militärkonvention mit 
Oesterreich-Ungarn an der Seite Deutschlands und 
Oesterreich Ungarns zu finden sein werde. — Die 
T ü r k e i hat über da» ganze Reich den Belage. 
rungSzustand erklärt, S c h w e d e n , d':e Schwe iz 
und die N i e d «r l a n d e haben sich neutral er-
klärt, aber die Mobilisierung zum Schutze ihrer 
Grenzen angeordncl. — B e l g i e n hat das An« 
lochen Deutschlands, den Durchmarsch deutscher 
Truppen durch belgisches Gebiet zuzulassen, trotz der 
Garantien Deutschlands für die Integrität Belgien« 
und sür den Ersatz jeglichen Schadens, a b g e -
l e h n t , w o r a u f der deutsche G e s a n d t e 
v r A s s e l v e r l i e ß . — G r i e c h e n l a n d wird 
sich in den Konflikt zwischen Oesterreich Ungarn und 
Serbien nicht einmischen. 

In Serbien prügelt 
man sich. 

Sin B r i e f auS B e l g r a d vo r dem Ein-
marsch der Oesterreich«?. 

Der Balkan - Mitarbeiter der „Rhein. Westf. 
Ztg.", Dr. Reppmann, schickt auS Belgrad folgenden 
vom Sonntag abend datierten Brief: 

Heute morgen fuhren auch hie beglaubigten 
Vertreter der fremden Mächte von Belgrad nach 
Nisch ab. Aus dem Umstände, daß sie eine ganze 
Rächt ungefährdet in Belgrad schlafen konnten, wer» 
den Ei« ersehen, daß wir uns hinreichend geschützt 
fühlten. Die Regirrung hat einig« Mannschasien 
zurückgelassen. Als die Nacht hereinbrach, versagte 
die elektrische und Gasbeleuchtung. ES war aber 
keine force majeure, die mitwirkte, sondern der Wil-
Im des Kommandos. Dafür wurden wir von d«n 
österreichischen Scheinwerfern auf das intensivste bis 
zum frühen Morgen «abgeleuchtet". DaS sind doch 
wirklich scharmante Feinde. Heute nachmittags hörten 
»ir aus verschiedenen Richtungen Schüsse sallen. 
Iber so etwaS, versicherten lokalkundige Belgrader, 
die sich nicht ohne Not von ihren heimischen Herden 
trennen möchten, sei auch in normalen Zeiten nichts 
«vffällige«. Der Verkehr zwischen Belgrad und 
Eemiin ist am heutigen Sonntag noch lebhafter als 
gestern. Oesterreicher wandern ab und Serben wan-
tan ein. Ich hätte in Belgrad meine Zelte schon 
deSRachmittagS abgebrochen, wen» ich auf ein Unter-
kommen in Nisch rechnen dürfte. Aber die beiden 
einzigen „anständigen" daselbst: „Hotel d'Europa" 
und „Hotel d'Orient", sind von den Vertretern der 
fremden Mächte, Regierungsbeamten, Offizieren be». 
setzt, und in den kleineren Gasthöfe.i streitet sich daS 
Volk herum, daS sich auS Belgrad viel zu voreilig 

seil da» Heer dem Feinde entgegentreten. 
allerdings, daß sich Serbien vorher löb-
lich unterwerfen wird. Die RevoWM^kann nicht 
ausbleiben. 

Und wiederum haben^BeunS eine Nacht um 
die Ohren geschlagen Mjtf rein nichts. ES kommt 
auch im Kriege unMet anders als man denkt. Wir 
«arten aus dk Mkunst der Oesterreich», aus ihre 
Schüsse, Wahren Einbruch in daS golt« und mensch-
heit^MWcne Belgrad jetzt schon geschlagene 20 
äUßtm» Ja, diese Feinde haben es hinter den 
tHren fitzen. Viel zu holen ist ja gerade in Serbien 
nicht. Nachdem der Hof, der Generalstab, das Mi-
ilksterium, die Deputiertenkammer, die Bankinstitute, 
die Redaktionen, die Schullehrer, die Beamten, die 

Geistlichkeit und eine stattliche Anzahl Bürger, die 
es dazu haben, dem schönen' Belgrad Snmitag 
abend« Valet gesagt haben, mußten wir aus alle« 
gefaßt siin, aus Morden, Sengen, Brennen, Revo-
lutionen, Vergewaltigungen von Kindern und Frauen 
und ähnliche Schandtaten in der bekannten balkani. 
schen Güte. Nichts von alledem hat sich ereignet. 
Es hat sich wohl an einigen Stellen der Mob ge-
zeigt, der die Gelegenheit wahrnehmen wollte, sein 
Schäfchen ins Trockene zu bringen. Es wurde wohl 
auch des Nachts gestohlen und geraubt. Aber uuS 
geschah kein Leid. 

Zuerst war ich suchSteufelwild, als ich am 
Samstag abends nach meiner Rückkehr .rus Semliu 
in den nach Nisch abgehenden Zügen kein'Plätzchen 
mehr fand. He»te segne ich mein Schicksal. Heute 
nämlich kam eine Anzahl übereifriger Kollegen au« 
Nisch nach Belgrad zurück und erzählten mir schau-
derhafte Dinge von deu dortigen Zuständen. I m 
übrigen wäre in Nisch anch wenig los. Die Ossi-
ziere zanke» sich dort mit den Ministern und diese 
wiederum mit den Deputierten und so weiter in 
infinitum. Man fürchte für da« Lebe» de« 
Thronsolger«, der sich regelrecht verbarrikadieren 
ließ, als er sich nacht« zur Ruhe begab. Um die 
Mitternachtsstunde hätte e« eine reguläre Prügelei 
zwischen Offizieren und einigen bekannten Staat«-
Würdenträgern auf der Straße gegeben. Gegenstand 
des Holz- und Säbelkomments sollen die echten und 
— gefälschten Depeschen auS Rußland gewesen sein, 
über die man jetzt einiges Licht zu verbreiten sucht. 
Der Kronprinz beschuldigt gewisse Funktionäre, man 
hätte ihm ein in Belgrad von Offizieren bestellte« 
Telegramm auS Petersburg in die Hände gespielt, 
da« die serbische Regierung zum Widerstande gegen 
Oesterreichs Forderungen veranlaßt habe. Dagegen 
hätte man ein undcreS Telegramm, in dem die rus-
sische Regierung zum Einlenken geraten habe, unter-
schlagen. Die Situation ist heute so, daß nieniand 
außer den Offiziere», deren Entfernung Oesterreich 
in feiner UltimalumSnote gefordert hatte, die Ver-
antwortung für den AuSbruch deS bewaffneten Kon-
fliktes und die Folgen übernehmen möchte. ES sieht 
mit einem Wort recht bös aus und man rechnet mit 
Katastrophen. 

Die Feldpost. 
Der Postverkehr mit der Armee im Felde. 
1. Zu der Armee im Felde: ») gewöhnliche 

(uichtrekommandierte Briefe bis zum Einzelgewicht 
von 100 Gramm, Feldpostkorrespondenzkarten, ge-
wöhnliche (amtliche und privat aufgelegte) Korre-
fpondenzkarten, Drucksachen, Zeitungen, Waren-
probe» und Geschästspapiere und b) Briefe mit 
Wertangabe bis zu 1000 K. 

2. Bon der Armee im Alde: a) Feldpost-
korrespondenzkarten , b) gewöhnliche (amtlich und 
privat ausgelegte) Korrespondenzkarten; e) gewöhn-
liche, unverschlossene Briefe; d) Geld — im Be-
trage bi« zu 1000 Kronen — kann nur im Wege 
der vorgesetzten Kommandeu (Behörden, Anstalten) 
in Briefen mit Wertangabe versendet werden. 

3. Private Sendungen von und zu der Armee 
dürfen nicht rekommandiert werden. Die Expreß-
und Nachnahmebehandlung ist weder bei dienstlichen 
noch bei privaten Sendungen zulässig. Postaufträge 
und Zahlungsanweisungen des Postsparkafsenamte« 
werden durch die Feldpost nicht befördert. Eine 
Zustellung ,zu eigenen Händen" ist ausgeschlossen. 
Ob und unter welchen Bedingungen Privatpakete 
zu der Armee im Felde befördert werden können, 
wird erst bestimmt und kundgemacht. Die Feldpost-
korrespondenzkarten werden an alle Militär- und 
Zivilpersonen der Armee im Felde, der Krieg«-
besatzung besestigter Orte und der Flotte bei allen 
Feldpostämtern und militärischen Kommando« (Be-
hördeu, Anstalten) unentgeltlich ausgegeben. Ueber-
die« werden die Militärpersonen in der Mobilisie-
rungsstation mit Feldpostkorrespondenzkarten beleilt. 
Bei den StaatSpostämteru werdcn Feldpostkorre-
fpondenzkarten zum Preise von einem Heller per 
Stück ausgegeben. 

4. Bezüglich der Gebühren für Feldpostfen-
düngen' gilt: alle im Kriege von Militär- und 
Zivilpersonen der Armee im Felde, der Krieg«-
besatzung befestigter Orte und der Flotte nach der 
österreichifch-ungarischen Monarchie, das ist da« Ge-
biet sämtlicher unter der Herrfchaft Sr. Majestät 
stehenden Länder, aufgegebenen, wie auch alle von 
dort an die vorerwähnten Personen gerichteten (zur 
Beförderung durch die Feldpost geeigneten) privaten 
Korrespondenzen (Briefe bis zum Gewicht von 

100 Gramm und Feldkorrespondenzkarten) sind 
portofrei. Für alle anderen privaten Sendungen 
sind dieselben Postgebühren wie im Frieden zu ent« 
richten. Jedoch werden sür Briefe mit Wertangabe 
und Pakete, die zwischen den einzelnen Teilen der 
Armee im Felde versendet oder im Gebiete der 
österreichisch-ungarischen Monarchie oder nach diesem 
Gebiete ausgegeben werden, an Gewichtsgebühren 
ohne Rücksicht aus die Entsernung eingehoben: a) 
sür Briefe mit Wertangabe 48 Heller; d) für 
Pakete bi« zum Gewichte von 5 Kilogramm 
«0 Heller, sür jede« weitere Kilogramm oder Teile 
eine« Kilogramms 10 Heller. Alle Postgebühren 
sind gleich bei der Einlieferung der Sendungen zu 
erlegen. Portopflichtige, solche Sendungen unter« 
liegen dem Frankozwange. Sind sie gar nicht srau« 
kiert, so werben sie nicht abgesendet. 

5. Aufschriften (Adressen). Die Ausschriften der 
zu der Armee im Felde durch die Feldpost zu be-
fördernden Sendungen haben zu enthalten: a) links 
oben — Name und Adresse deS Absender«; b) rechts 
oben — die Bezeichnung „Feldpost" beziehungS« 
weise „Tambomposta"; c) in der Mitte — den 
Empsänger; bei Sendungen an Kommandos, Trup« 
peu oder Anstalten, deren vorgeschriebene Benen-
nnng, bei Sendungen an Personen, deren Charge, 
Name, Truppenkörper (Kommando, Anstalt usw.), 
bei Personen des MannschaftSstaude« noch Unterab« 
teilung und d) recht« hinten —r daS Feld« oder 
Etappcnpostami, an das der Empsänger gewiesen ist. 

Beispiel: 

Des Absenders 

Name: Feldpost 
Adresse: , 

An 

Korporal Karl Schneider 
Infanterieregiment Nr. 4 

12. Kompagnie 

Feldpostamt 65. 

Die Angabe der dem Truppenkörper (Kom-
mando, Anstalt usw.) vorgesetzten höheren Kom-
mandoS — Brigade-, DivisiouS-, Korps-, Armee« 
verband ist verboten. Aus Sendungen für Empfän-
ger, die bei einem höheren Kommando eingeteilt 
sind, ist nur letztere« allein anzuführen. 

Die Aufschriften der Sendungen, welche an die 
auf k. k. Schiffen, Torpedobooten usw. befindlichen 
Kommandos und Personen der Kriegsmarine ge« 
richtet sind. Wenn der Empfänger zur See einge-
schifft ist, die Angabe „Pola", Postamt 1", wenn 
er sich aus einem Fahrzeuge der k. u. k. Donau« 
flottille befindet, die Angabe „Budapest M«rine« 
d<tachementkommando". f ' 

Beispiel: 

Des Absenders 

Name: Feldpost 
Adresse: 

An 

«jsteuerquartiermeister Anton Bürger 
7. Kompagnie 

auf S. M. Schiff „Tegetthoff" 

Pola, Postamt 1. 

Die Aufschriften sür Postsendungen für Kom-
mando«, Truppen usw., die an kein Feld- oder 
Etappenpostamt gewiesen sind (vesatzungstruppen 
usw.), sowie für Kommandos usw., der Kriegs-
marine, welche nicht eingeschifft sind, müssen den 
„Bestimmungsort" (Postort) enthalten. Sendungen 
mit ungenauen oder unzulässigen Angaben in der 
Adresse werden nicht abgesendet. Bei allen Sen« 
düngen zu der Armee im Felde und der Flotte ist 
die Adresse des Absenders anzugeben, damit unbe« 
stellbare Sendungen an den Absender zurückgeleitet 
werden können. 

6. Der Beginn der Tätigkeit der Feldpost wird 
durch öffentlichen Anschlag allgemein kundgemacht. 
Vor dem in der erwähnten Anordnung bezeichneten 
Tage werden private und Feldpostseudungen von 
den Postämtern nicht angenommen, beziehungsweise 
nicht weiterbesördert. 
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vom serbischen Kriegs-
schauplake. 

Vom serbischen KriegSschauplaj« liegen keine neuen 
Nachrichten vor. 

Hu&Jttuda» wtld devichut: 
Trümmer. Die MuvitionSmagazine v o n W M a d sind 
vernichtet. Bei den Kämpfen um d ießxfMxMt wurden 
ein serbischer Oberst und eiu H«nn>kmann. drei Unter' 
offiziere und 78 Gcmei»« ^sangen genommen und nach 
der Festung Arav O r d e r t . Unsere Verluste betragen 
fünf ZMt, barunlct Kapitän Eberling von der Donau-

P«nxfIchtfi-hrw»llWch-it. 

Flnerfauöte Kriegsmittet. 
Gewalt und List sind zwar im Kriege als un. 

entbehrliche Mittel des Angriffes und der Berteidi-
gung erlaubt. Ihre Anwendung wird aber durch 
Kriegsgebräuche (lois et contumes de la guerre, 
Kriegsmanier) beschränkt. Als dadurch verbotene 
Mittel, dem Feinde zu schaden, werden wesentlich 
in Uebereinstimmung mit dem Butsseler Entwürfe 
durch die Haager Konventionen folgende hervorge-
hoben: 1. Gist und vergiftete Waffen; 2. Meuchel-
mord; 3. Tötung eines Feindes, der waffen- und 
verteidigungslos sich auf Gnade und Ungnade ergibt; 
4. die Erklärung, daß kein Pardon gegeben werden 
soll; 5. der Gebrauch von Waffen, Geschossen und 
Stoffen, welche nutzlose Qualen verursachen, ins-
besondere der der Petersburger Konvention (1868) 
zuwiderlaufende Gebrauch von Sprenggeschossen unter 
400 Gramm auS Handfeuerwaffen; 6. unehrenhafte 
List, zum Beispiele Täuschung durch Mißbrauch der 
Parlamentärfahne und der besondere» Abzeichen der 
Genfer Konvention, Benützung der Uniformen und 
Abzeichen de« Feindes in oder unmittelbar vor der 
Schlacht, der Treubnich in bezug ans das dem 
Feinde gegebene Wort, nicht aber die Anwendung 
der notwendigen Kundfchaftsmittel; 7. boshafte Be-
schädigung oder Zerstörung seindlichcn Eigentum«, 
neuerdiugS auch (Haag 11) Außerkraftsetzung der 
Forderungen und sonstigen Rechte von Angehörigen 
der Gegenpartei gegen diesseitige Schuldner; 8. Be-
schießung offener und »«verteidigter Plätze im Land-
kriege, mit welchen Mitteln es auch sei (Zusatz von 
Haag II). Dem Bombardement befestigter (passagöre 
Befestigungen genügen, zum Beispiele Plewua 1877) 
Plätze muß eine Ankündigung desselben voraus« 
gehen, den Fall eine« Sturmangriffe« ausgenommen; 
auch siud Kirche», Institute sür Kunst und Wiffen-
schaff und alle hnmanitären Anstalten, sosern sie 
nicht der Feind selbst zu militärischen Zwecken ver-
wendet, möglichst zu schonen, zu welchem Zwecke 
die Belagerten diese Gebäude durch Merkzeichen 
kenntlich zu machen und dem Belagerer bekannt-
zumachen haben. Ein ähnliches Verbot für den See-
krieg wurde im Haag (1899) einer späteren Kon-
serenz vorbehalten und ist 1907 auf der Haager 
Konferenz I I beschlossen worden; 9. die Erlaubnis 
zur Plünderung einer erstürmten Stadt; 10. der 
Zwang gegen Angehörige der Gegenpartei zur Teil-
nähme an Kriegsunternehmungen gegen ihr eigenes 
Land; 11. Kontaktminen und Torpedos zu ver-
wenden, die durch Treiben den Handelsschiffen 
schädlich werden können (Haager Konferenz). 

Drei Deklarationen der Haager Konferenz (1899), 
von zahlreichen Mächten gezeichnet, verbieten: l .Das 
Werfen von Geschossen und Sprengstoffen aus Lnft-
ballonS oder auf ähnlichen neuen Wegen für den 
Zeitraum von fünf Jahren. Da verschiedene „große 
Militärmächte" die Erneuerung dieser Vereinbarung 
abgelehnt haben, so hat auch Oesterreich und Deutsch-
land sich nicht aus sie verpflichtet; 2. die Benützung 
von Geschaffen mit erstickenden Gasen; 3. die Ver-
wendung von Expansivgeschoffen (sogenannten Dum-
Dnm). 

Überschreiten der Gesetze und Gebräuche des 
Krieges kann nur durch eine absolute KriegSnot-
wendigkeit (die sogenannte KriegSräson) oder als 
Repressalie für Verletzung der Kciegsmanier feilen« 
de« Gegners entfchnldigt werden. 

Jeder Staat ist völkerrechtlich verpflichtet, für 
die genaue Beobachtung der KriegSregeln Sorge zu 
tragen. Deshalb widerspricht eS dem Völkerrechte, 
irreguläre Truppen aus unzioilisierten Völkerschaften, 
von denen Kenntnis oder Beobachtnng der euro-
päischen Kriegsmanier nicht zu erwarten ist, in 
europäischen Kriegen zu verwenden. ° 

Bei Beginn des Krieges sind den Landheeren 
Verhaltungsmaßregeln im Sinne der Gesetze und 
Gebräuche de« Landkrieges zu geben. Außerdem ist 

auf der Haager Konferenz l l ein deutscher Vor-
schlag angenommen,.daß jeder Verstoß zum Schaden > 
ersatze verpflichtet und die Vertragsmächte für die 
Handlungen aller zu ihrer bewaffneten Macht ge-
hörigen Personen zu haften haben. 

Eigenmächtige Verletzungen der Gebräuche, be-
gangen durch einzelne Angehörige seiner Truppen, 
straft der Staat durch feine Militärgesetze. 

Erläuterung der Wobitisterungs-
Kundmachung. 

Einzurücken haben: Alle Reservisten, alle Er-
satzreservisteu, alle Landwehrmänner sämtlicher Affent-
jahrgkuge. 

Alle gedienten landstumpflichtigeu österreichischen 
Staatsbürger (Tiroler, Vorarlberg er und Ungarn 
ausgenommen, vom 19. bis 37. Lebensjahre (Ge-
burtSjahr 1895—1877); Tiroler, Vorarlberger und 
ungarische Staatsbürger bis zum 42. Lebensjahre 
(Geburtsjahr 1895—1872); 

alle Personen, welche mit Widmungskarten oder 
Einberufungskarlen beteilt sind, und zwar: Alle 
Nichtaktiven, alle Landsturmpflichtigen österreichischer 
Staatsbürgerschaft nach den Weisungen dieser Karten. 

Die Landsturmpflichtigen aller Altersklaffen, 
welche nicht gedient haben, sowie die Landsturm-
Pflichtigen, die zwar gedient haben, aber snperar» 
bitriert wurden, haben nur auf speziellen Ein-
berufungSbefehl einzurücken. 

Die Reservisten, Ersatzreservisten und Landwehr-
manner haben binnen 24 Stunden einzurücken, die 
mit Widmungskarten Beteilten, dann die mit Ein-
benifungskarten einberufenen Nichtaktioen und Lculd-
sturmpflichtigen nach den Weisungen ihrer Wid-
mnngs-, beziehungsweise Einberufn,igskarte, alle 
übrigen nach den Bestimmungen ihres Militärpasses 
(Mililärscheiue«), Landwehrpaffe« (LandwehrscheineS), 
beziehungsweise Landsturmpasses. 

Kundmachung. 
Auf Grund des $ 1 der kaiserlichen Verordnung 

vom 1. August 1914, R . -G .B l . Nr. 194, mit 
welcher für die Dauer der durch den KrregSzustand ver-
ursachten außerordentlichen Verhältnisse Bestimmungen 
über die Versorgung der Bevölkerung mit unentbehr-
lichen Bedarfsgegenständen qetrofsen wurden, ordnet die 
k. r. steiermärkische Elatthalteui die wöchentlich wieder 
kehrende Aufnahme der Vorräte an Weizen, Korn 
(Roggen), Gerste, Mai», Hafer, Heu, Stroh, Weizen 
Roggen- und Maismehl, Werzengrie», Rollgerste, Zucker 
und Kohle in den Gemeinden Graz, Marburg, Cilli, 
Pettau, Leoben, Brück, Kniltelfeld, Mürzzuschlag, 
Kapsenberg, Zeltweg, FohnSdorf, Donawttz, Köflach 
und VoitSberg an. . 

Auf Grund dieser Anordnung sind sämlliche Er-
zeuger, Händler, Lagerhäuser und VerkehrSunternehmungen 
die im Gebiete der bezeichneten Gemeinden die ange-
führten Bedarfsgegenstände in eigenen oder fremden 
Räumen vorrätig oder für andere in Verwahrung halten, 
verpflichtet, unter ausschließlicher Benützung der bei den 
politischen Behörden und den Gemeindeämtern erhält« 
lichcn Formularicu den Vorrat nach Mcnge und Gattung 
binnen 48 Stunden nach dem Erscheinen dieser Kund 
machung, beziehungsweise in der Folgezeit an jedem 
Montage der politischen BezirkSbehörde anzuzeigen. 

Wer anderen gehörige Vorräte in Verwahrung hat, 
ist verpflichtet, den Verfügungsberechtigten anzugeben. 

Die politischen Bezirk« behörden sind berechtigt, auch 
außer der genannten Termine ohne vvrherige Sund-
machung von einzelnen auSkunftSpflichtigen Personen 
oder Unternehmungen die Angabe ihrer Vorräte unter 
Stellung einer bestimmten Frist zu verlangen. 

Die politischen Behörden können die Vorräte jeder-
zeit besichtigen oder bei unterbliebenen od«r Wahrheit»-
widrigen Anzeigen auf Kosten der Partei feststellen. 

Die Unterlassung der Angaben innerhalb der in 
dieser «undmachung bezeichneten Frist, die Verweigerung 
der Beantwortung der gestellten Fragen sowie die un-
richtige Beantwortung derselben zieht strenge Bestrafung 
nach sich. 

Die vorsätzliche Verheimlichung von im Besitze oder 
in der Verw-Hrunz auSkunftöpflichtiger Personen be« 
fiudlichen Vorräten gegenüber den Behörden stellt ein 
gerichtlicher Ahndung unterliegendes Vergehen dar, das 
mit strengem Arrest in der Dauer von einem Monat 
bis zu einem Jahre, mit dem eine Geldstraf« bis zu 
20.000 Kronen verbunden werden kann, bestraft wird. 
Derselben Strafe unterliegen Personen, die in Ver-
tretung der zur Auskunft Verpflichteten handeln und 
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sich einer derartigen Verheimlichung schuldig mache». 
Auch kann im Falle der Verheimlichung von Bor« 

räten auf den Verfall der dem Täter gehörige» Bn-
räte zu Gunsten de» Staate», sowie auf den Berück 
der Gewerbeberechtigung erkannt werden. 

Diese Anordnung tritt sofort in Kraft. 

Graz. am 2. August 1914. 

K. k. steiermärkische Statthalterei. 
S l a r » , rn. p. 

Aufruf. 
Um die schwere, aber hochwichtige Busgabe, die 

gerade jetzt dem Roten Kreuze zufällt, in einwmd-
freier Weise ausführen zu können, müssen dewselbe» 
jene Mittel zur Verfügung stehen, die hinreiche 
uiu die Anschaffung von Verbandmitteln und si» 
stige« unentbehrlichen Utensiliea für die Pflege her 
Kranken in genügender Menge bewerkstelligen zu 
können. Dem Zweigverein Eilli de« Roten Sreuzit 
steht die tadellose Erhaltung der Krankenhallzstckle 
am hiesigen Bahnhofe zu und außerdem beabsichtig 
er eiu Spital mit 70 Betten in der Stadt z» 
errichten, da« selbstverständlich für sie Lchwerer-
krankten in der besten und bequemsten Weise einge-
richtet sein muß, wa« sich der Zweigvereiu auch in 
der zu^ri »enstellendsten Weise wird angelegen sei» 
lasten. 

Die« allein schon erfordert große und für de» 
Zweigverein allein nicht erschwingliche Summen, wo-
bei noch zu bedenken ist, daß man auch mit Rück-
sicht auf die Ungewißheit der Beendigung des Kriegt» 
zustande« mit vielen Nachschaffungen an Pflege» 
Mitteln wird zu rechnen haben. Auch die Unter« 
stützung der Kranken selbst darf nicht außer Ach 
gelassen werden, denn wohl wenige wird e« gebe», 
denen nicht bei Verlassen de« Krankeuasy« eine steine 
Aushilfe für später wird geboten werden müsse» 

Ich stelle daher an die Bewohnerschaft der 
Stadt Cille die Bitte, mit Rücksicht auf die inAui« 
sicht stehende weitgehendste Inanspruchnahme dej 
Zweigvereine« Eilli de« Roten Kreuze«, demselb» 
gütige Spenden zukommen zu laffen, wofür die wohl-
tätigen Speu)er reichen Dank von denjenigen -rate» 
werden, denen die segensreiche Arbeit de« Zweig-
vereine« zum Wohle gereichen wird. 
Spenden wollen im Stadtamte abgegeben werde». 

Eilli, am 4. August 1914. 

Für den Lande«- und FrauenhilfSvereui vom Rote» 
Kreuze für Steieimaik, Stadt Eilli 

der Präsident: Dr. Heinrich v. Jabornegz . 

Ahte Drahtnachrichten. 
Eine ruffisch« Niederlag«. 

K ö n i g s b e r g , 4. August, 12 Uhr Miller-
nacht. Da« Wolff'sche Bureau meldet: Dnniche 
Truppen haben Kibarthy gestürmt. Die russische» 
Truppen haben sich unter Zurücklassung von Gesa»-
genen zurückgezogen. Die eigenen Verluste sind gt-
ring. 

Die Kämpfe gegen Serbien. 
W i e n , 5. August. Situationsberichte s« 

unseren Truppen an der serbischen Grenze loisw 
erkennen, daß eine erhöhte Tätigkeit einzutreten he-
ginnt. Bei Belgrad haben serbische Festungszcichütz« 
die Save und Donau bestrichen. Unsere Keftu»g»> 
geschütze traten hierauf in Tätigkeit und brachte» 
nach kurzem Gefechte die serbischen Geschütze zu» 
Schweigen. Die Festung hat durch unser Bsaibarde-
ment stark gelitten. Die Stadt Belgrad wurde ootn 
Bombardement nicht berührt. An der Drina herrscht 
Ruhe. Sehr lobend wird tie Aktivität der an k: 
serbischen Grenze in Aktion getretenen Insaiterii» 
und Grenzjägertruppen hervorgehoben. 

Aus Stadt und (and. 
Roter Kreuztag der Stadt Ctlli. fR«-

gen Donnerötag den 6. d. findet in der Stadt fiifli 
eine Sammlung für das Rote Kreuz in der *ü 
eine« Blumentages statt. Es werden für die gelci-
steten Spenden Rote Kreuz-Marken auSgegebe». tai 
Ergebnis der Sammlung ist für die Zentrale 
Roten Kreuze» bestimmt, wir machen jedoch < 
merksam, daß auch Spenden für den Zweige 
Stadt Eilli ausgegeben werden. 
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Spenden für das Rote Kreuz. $<m 
jaci jwtin Stadt- Cilli de» Roten ftreuje« wurden 
i>olistehende Spenden zugewendet: Ingenieur Wil l i 
Xikulch 50t) K, Familie Stehllk 5 K, Leon Ruzicka, 
sebrikant in Bukarest 200 Ä, Apotheke Mariahilf 50 K. 
tnitgerichtSprifident Adalbert Kotzian 50 St, A. Westen 
SSOO St, Karl Teppey 250 St. Für UnterstützungS» 
/ts(u< au» Anlaß der Mobilisierung haben gespendet: 
U. Josef Sovatschitsch 50 St, Zngeuieur Will i Rakusch 
M St, Firma A. Westen 2500 St, Familie Etehlik 
5 St, Fabrikant Leon Ruzicka au» Bukarest 200 K, 
v-iheke Mar-iahilf 50 K. 

Die Kriegsfahrordnung und die 
pvftzustellung in Tilli. Von Mitternacht vom 
S. aus den 6. d. an verkehrt auf der Strecke 
!rics! -Wien in jeder Richtung tagsüber nur mehr 
m Zug, und zwar trifft der Zug von Wien um 
8 Uhr 44 Miauten vormittags und der Zug von 
lriist um 4 Uhr 52 Minuten nachmittags hier in 
Wi ein. Auch auf der Strecke Cilli—Unterbeut» 
Wz wird vom genannten Zeitpunkte in jeder Fahrt« 
richwng nur ein Zug verkehren: der Zug nach Un-
ladrauburg verläßt Cilli um 4 Uhr 40 Minuten 
ft'H und eS trifft der Zug von Unterdrauburg in 
Llli um 8 Uhr 24 Minuten abends ein. Ent-
sprechend der geänderten Ankunft der Züge werden 
«d 6. d. die Bestellung« später gelegt, so daß die 
Vtßtller erst »im 10 Uhr voimittagS mit dem ersten 
ub um 5 Uhr nachmittags mit dem zweiten Be-
stiHzai-.ge beginnen werden können. Für die Besitzer 
nu Postfächern sei darauf hingewiesen, daß die 
fafctbeitung und die AuSfächerung der für sie ein« 
gelangte« Postsendungen erst eine Stunde nach Zug»-
oifwist beendet fein kann, weShalb eS sich empfiehlt, 
hejen Umstand bei Entleerung der Echloßsächer zu 
tnick'lchtige». 

Aufnahme des Feldpostverkehrs. Es 
oirb hiemit zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß 
da Feldpostverkehr am 4. d. aufgenommen wurde. 

Einschränkung des Detailverkaufes 
»on Mehl, Reis und gucker. Behnss Er-
»izlichnvg einer tunlichst gleichmäßigen Approvi-
smiierung für alle BevölkecungSklassen hat die 
Slattdallerti auf Grund de» Z 7 der kaiserlichen 
kttordnunz vom 20. Apri l 1854, R.-G. Bl. Nr . 96, 
fix Städte, Märkte und Jndnstrialorte verordnet: 
I» Detailhandel mit den folgenden Artikeln dürfen 
a Konsumenten nicht mehr als die nachstehenden 
Nenzen auf einmal abgegeben werden: 1. Bon 
»lkn Sattungen Mehl und von Reis höchstens drei 
kivgramm. 2. von Zucker höchstens fünf Silo-
gtämtn beziehungsweise bei Hutzucker ein ganzer 
Hiock Aus Bestellungen, die vor dem 1. August 
1914 nsolgt sind, findet diese Verordnung keine 
»iwtnduug. Uebenretungen dieser Verordnung wer-
tau aus Grund deS Z 11 der kaiserlichen Berord-
«uiz vom 20. Apri l 1854, R.-®.>BI. Nr. 96, mit 
ei»» Geldstrafe von 2 bis 200 K oder mit sechs-
sMizcr bis 14tägiger AnHaltung geahndet, je 
nichdcm die eine oder die andere Buße nach den 
llnchinlen angemessener oder wirksamer erscheint. 
Tiisc Verordnung tritt sofort in Kraft. 

Kleinverkauf von Mehl, Reis und 
Iucker. Wir werden ersucht, ausdrücklich darauf 
us««ksam zu machen, daß di« Statthallereiverord-
Hing vom 1. August 1914, betreffend den verkauf 
ren Mehl. Reis und Zucker, sich ausschließlich aus 
den Llewverkaus dieser Artikel an Konsumenten be-
jiibt und daß demnach selbstverständlich an andere 
Parteien (zum Beispiel Gasthäuser, Bäcker usw.) 
wch größere Quantitäten als drei Kilogramm bezie-
fauigtoeife fünf Kilogramm auf einmal abgegeben 
»ad» können. 

Die Getreideversorgung Oesterreich-
Ungarns während des Krieges. Eine der 
«ichlgften Fragen in der gegenwärtigen ereignis-
reichen Zeit bildet wohl jene über die Getreidever-
siegung der Monarchie. Nach Ansicht gewiegter Fach-
jiänjiet ist nun diese Frag« dahin zu beantworten, 
MB die Getreideversorgung auf Monate hinaus als 
zefichert erscheint. Wie nämlich auS Ungarn vor-
legende Rachrichten zu melden wissen, ist dort die 
Ernte bereits zum größten Teile beendet und nur 
» einigen wenigen Gebieten ist der Schnitt infolge 
viednholten Regens im Rückstände. Doch auch dort 
»rd, sobald es die Witterungsverhältnisse gestatten, 
die Ernte geschnitten und eingebracht werden können. 
3n Oesterreich ist der Schnitt etwa zur Hälfte be-
endet und e« bestehen zurzeit auch keine Befürchtungen, 
d a g auch di« übrig« Ernte nicht eingebracht werden 
könnte, wenn auch eine Verzögerung nicht zu v«r-
vetbrn frm wird. Bezüglich der Gesamtrrnt« in 
Oesterreich Ungarn hält man nun daran fest, daß 
da» Ernteerträgnis sich ans etwa 50 Millionen 

Meterzentner belaufen wird, dem unter normalen 
Verhältnissen ein Gesamtbedars für den Konsum 
von 60 bis 61 Millionen Meterzentnern gegenüber-
steht. Für heuer wird allerdings infolge des Kriegs-
falle» und de« aus diesem Grunde größeren Be-
darfeS zur Verpflegung des HeereS ein stärkerer 
Verbrauch zu gewärtigen sein, doch kann immerhin 
im Hinblicke auf die Erntemenge di« Versorgung der 
Bevölkerung mit Getreide bis in da» Frühjahr 1915 
auS der Produktion des Inlandes alS gestehen be-
zeichnet werden, zumal ja bereits mehr alS 1 15 
Millionen Meterzentner Weizen in Amerika gekaust 
wurden. Bezüglich der Roggenversorgung sei hervor-
gehoben, daß der Bedarf der Monarchie ebenfalls 
auS der Eigenproduktion bi« in den Spätfriihling 
leicht gedeckt werden kann. Ein besonder» wichtiger 
Artikel ist aber jetzt auch Hafer geworden. I n die-
fem Artikel erfährt nämlich der Bedarf im Kriege 
eine außerordentliche Sleigtrung, doch ist auch sür 
Hafer alle Aussicht vorhanden, daß der gesteigerte 
Bedarf seine Deckung bi» Ende 1914 und auch noch 
zu Beginn deS Jahres 1915 finden wird, nachdem 
die Ernte sowohl diesseits wie jenfeitS der Leitha 
zumindest dem vorjährigen Erträgnisse gleichkommen 
wird. I n Zusammenfassung deS nun Erwähnten 
kann also wohl mit voller Bestimmtheit gesagt werden, 
daß der Getreidekonsum der Monarchie auf viele 
Monate hinaus, ohne daß ein Importieren fremden 
GetreideS notwendig wäre, gedeckt ist. Allerdings 
darf aber hieb« nicht ein weitere» wichtiges Moment 
außer acht gelassen werden, nämlich die Möglichkeit 
der Zufuhren. Diese sind aber zurzeit wegen der im 
Zuge befindlichen Mobilisierung sehr erschwert, wenn 
nicht ganz unterbunden, und deshalb kann natürlich 
weder aus den österreichischen noch auf den ungari-
schen Getreidemärkten an eine Wiederaufnahme deS 
Verkehres gedacht werden, so daß der Konsum vor« 
läusig auf die tatsächlichen Getreidebestände, welche 
sich aber größtenteils in den Händen der Mühlen 
befinden, angewiesen ist. ES wird sich deshalb wohl 
als notwendig erweisen, daß für den Güterverkehr 
in Getreide selbst während der Mobilisierung Be-
günstigungen zugestanden »erden müssen, wodurch 
wohl von voraus Erfcheinnngen von wahnsinnigen 
Preistreibereien, wie wir sie im Wochenlaufe beim 
Mehl wahrzunehmen Gelegenheit hatten, gebannt 
wäre. Nicht unerwähnt mag hier bleiben, daß sich 
in Ungarn seitens der Landwirt« ein regeS Abgabe-
bedürfniS zu bedeutend niedrigeren Preisen als in 
den letzten Tagen der Hochpreise bemerkbar macht, 
daß es aber zu Abschlüssen nicht kommen kann, nach-
dem keine Möglichkeit für die Sicherung des Trans-
Portes besteht. Diese Umstände veranlaßten denn auch 
die Schließung der Getreidebörsen und man wird an 
eine Wiederaufnahme des Verkehre» infolange nicht 
denken können, als nicht die Gewähr gesicherter Ge-
treidezufuhren geboten ist. 

gur tunlichsten 'Aufrechthaltung un-
seres Wirtschaftslebens hat da» Handels-
Ministerium einen Erlaß herausgegeben, der der 
Handels- und Gewerbekammer Graz zugekommen ist 
und folgendermaßen lautet: Dem Handelsministerium 
sind Mitteilungen zugekommen, denen zufolge in-
dnstrielle Unternehmungen ihre Betrieb« einschränken 
od«r sistieren, ohne daß diese Maßnahmen durch die 
getroffenen militärischen Verfügungen hinreichend be-
gründet erscheinen. Nach diesen Mitteilungen wird 
auch von einzelnen Firmen die Uebernahme und die 
Abberufung bestellter Waren abgelehnt. ES hat 
den Anschein, als ob dies in der Annahme ge-
schähe, daß die bisherigen Ereignisse ganz allge-
mein von der Einhaltung eingegangener geschäft-
licher Verpflichtungen entbind«! würden. Derartige 
vorkommiilffe sind geeignet, eine in den gegenwär-
tigen Verhältnissen durchaus nicht begründete Beun-
ruhigung und Störung des wirtschaftlichen Ver-
kehrSlebeu» hervorzurufen. Insbesondere besteht die 
Gefahr, daß auf diese Weise große Schichten der 
arbeitenden Bevölkerung, oie gerade jetzt noch mehr 
als sonst auf einen regelmäßigen Verdienst ange-
wiesen sind, die Erwerbs- und Existenzmöglichkeit 
entzogen wird und hiedurch ohn« zwingende Not-
wendigkeit schwere wirtschaftlich« Schädigungen her-
beigeführt werden. Angesichts dieser Wahrnehmun-
gen muß auf das nachdrücklichste vor überstürzten 
und durch die Ereigniffe nicht gerechtfertigten 
Schritten gewarnt werden. Es ist die patriotische 
Pflicht jedermann», mit allen feinen Kräften dazu 
beizutragen, daß das wirtschaftliche Leben de» 
Staates nach Möglichkeit seinen ungestörten Fort-
gang nimmt und durch die Aufrechterhaltung der 
Ruhe und Besonnenheit unbegründeten wirtschaft-
lichtn Schädigungen vorgebeugt wird. I n den sür 
Handel und Wandel maßgebenden gesetzlichen B e -
stimmungen ist keine Aenderung eingetreten und 

jedermann hat die volle Verantwortung für die 
Nichteinhaltung eingegangener Verpflichtungen zu 
tragen. Die Kammer wird aufgefordert, mit allen 
ihr zu Gebote stehenden Mitteln aus eine Beruhi-
gung der industriellen Kreise Im Sinne der vor-
stehenden Ausführunzen hinzuwirken. 

gur Sicherung der Erntearbeiten. 
Die f k. Landwirtschaftsgesellschast in Steiermark 
hat an alle vorstehungen der landwirtschaftlichen 
Filiale», sowie an alle Mitglieder der Gesellschaft 
einen Aufruf ergehen laffen, rechtzeitig die in der 
Selbsthilf« gelegenen Maßnahmen zu ergreifen, um 
die Erntearbeiten, die Bergung der Ernten, sowie 
die Bestellung der Wintersaaten zur Durchführung 
zu bringen. Zu diesem Behufe werden die Filialen 
eingeladen, sofort darüber z« beraten, in welcher 
Weise die gegenseitige Unterstützung in jeder Ort» 
schaft zur Durchführung zu dringen ist. ES sollen 
sofort in jeder Ortschaft die Pläne über die Durch-
führung der Arbeiten von Landwirten entworfen 
und, wenn eine Einigung nicht zustand« kommt, die 
ArbritSfolge bei ven einzelnen Besitzern durch da» 
LoS bestimmt werden. Der Aufruf appelliert an den 
gemeinwirtfchaflliche« Sinn des Bauernstandes, an 
die Befolgung der in alten und bedrängten Zeiten 
von den Landwirten bestätigten gemeinsamen nach-
barlichen Unterstützungen unter Hochhaltung des 
Grundsätze«, welcher im Wahlspruche unseres Kaisers 
und Herrn zum Ausdrucke gelangt: „M i t vereinten 
Kräften!" — Es ist zu hoffen, daß sich kein Land-
wirt der in diesem Aufruf gelegenen Einladung ge-
genfeiliger Unterstützung entziehen werde. Die k. k. 
Landwirtschaftsgesellschast hat außerdem auch an die 
k. t. Statthalter«, sowie an die fürstbischöslichen 
Ordinariate die Bitte gerichtet, durch die politischen 
Unterbehörden beziehungsweise hochwürdigen Pfarr-
ämter auf die Gemeinden beziehungsweise Besitzer in 
vorerwähntem Sinne einzuwirken. 

Festsetzung der Preise für Ledens-
mittel . Au» Anlaß der Mobilisierung hat die 
Statthalter«! für den Kleinverkauf von Artikeln, die 
zu den Bedürfnissen des täglichen Unterhalt» gehören, 
auf Grund deS § 51 der Gewerbeordnung Maxi» 
maltarife festgesetzt. Die Preissätze dieser Tarife 
dürfen nicht überschritten werden, widrigenfalls nach 
den Slrafbestimmungen der Gewerbeordnung borge« 
gangen werden kann. Die höchstzuläff'gcn Preissätze 
haben nur dann zur Anwendung zu kommen, wenn 
die wirtschaftliche Lage einen Verkauf zu den ge» 
wöhnlichen niedrigeren Preisen nicht gestattet. Aen-
derungen deS Tarife« werden durch die politischen 
Bezirksbehörden und durch die Tagesblätter verlaut-
bart werden. Die Statthalter« hat die Unterdehör-
den angewiesen, dafür Sorge zu tragen, daß im 
Einne des § 5>l der Gewerbeordnung für den Klein-
verschleiß von Artikeln, die zu den Bedürfnissen de« 
täglichen Unterhalts gehören, die Preise mit Rücksicht 
auf Qualität und Quantität ersichtlich gemacht wer-
den. Die Maximalsätze gelten, soweit der Tarif nicht 
besondere anderweitige Hinweise enthält, sür die 
besten Qualitäten. Die marktgängigen billigeren 
Sorten sind um die verkehrSüblichen prozentuell nied-
rigeren Preissätze zu verkaufen. 1. Brot- und Fut-
terfrüchle: Weizen 32 H. Korn 24 H, Gerste 21 
Heller, Hafer 23 H. MaiS (Kukuruz) 23 H. Wicke 
27 H ; sür ein Kilogramm. 2. Mehl«: Weizenmehl 
0er 56 H, Weizenmehl 1er 55 H. Weizenmehl 2er 
54 H. Rogzenmehl 1er 42 H, MaiSkochmehl, Mittel 
44 H ; für ein Kilogramm. 3. Fertiges Brot: W«-
ßeS Brot 60 H, halbweiße» (OblaS-)ürot 55 H, 
schwarzes Brot 50 H, Zeugsemmela 1 K ; für et» 
Kilogramm. Trockene« Gemüse: BachreiS, außer 
Graz 36 H, in Graz 42 H, ReiS. Sekunda (Ran-
goon und ähnliche Sorten) außer Graz 48 H, in 
Graz 54- H, Reis, mittet (Japan und ähnliche 
Sorten) außer Graz 53 H. in Graz 64 H. (Glace-
sorten wurden in ihrer Eigenschast «ls Taselreis 
in diesem Tarise nicht ausgenommen), WeizengrieS 
60 H, Buntbohnen 48 H, Hirse 44 H, Buchweizen 
42 H ; sür ein Kilogramm. 5. Gemüse: Kartoffel, 
neu 16 H, Sauerkraut 32 H. Zwiebeln 40 H, 
Knoblauch 60 H ; sür ein Kilogramm. 6. verschie-
den« Gennßmittel: Kasse«, Santo», gewöhnlich, roh 
3'40 K, gebrannt 4 K, Kaffee, Mittel, roh 3 60 K. 
gebrannt 4 40 K (feine Sorten und Melangen sind 
in diesem Tarif nicht inbegriffen), Slockzucker (Hut) 
94 H. Stockzucker (ausgeschlagen) 96 H, Würfel-
zucker 98 H, Sudfalz 28 H ; sür ein Kilogramm. 
Leinöl 120 K, KürbiSkernöl 2 K. feines Tafelöl 
(nicht inbegriffen reine» Olivenöl) 2 40 K ; sür ein 
Liter. 7. Fleisch und Fell: Frisches Fleisch im aus-
geschroteten Zustande: Rindfleisch (mit der üblichen 
Zuwage) erster Qualität 2 10 K, zweiter Qualität 
1*90 K, dritter Qualität 1*70 K, sür Uniersteier-
mark um 10 Prozent billiger; Schweinefleisch für 
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Mittel« und Obersteiermark 2 60 St, Schweinefleisch 
für Untersteiermark 2 20 Ä, Schaffleifch 1-60 K, 
Rauchfleisch 2 00 K, Selchspeck 220 St, ©weine« 
fett 2-40 ft, Pflanzenfett 1*80 St, Margarine 
2 40 St; sür ein Kilogramm. 8. Milch, Butter und 
Eier: Vollmilch 30 H, Magermilch 22 H, sür ein 
Liter; Kochbutter 3 K. Eßbutter je nach Qualität 
bis zu 4 S, für ein Kilogramm; Eier, frisch. 10 

feller für ein Stück; Käse, mittlerer Oualit 2-50 
ronen. Topsen 60 H, sür ein Kilogramm. 9. Holz 

und Kohle: Piberstemkohle 2-90 K, Trisailerkohle 
3*20 K, EibiSwalVerkohl« 3-60 K, für ein Kilo» 
gramm; 1 Bund Holz 56 H. 10. Verschiedene»: 
Hen 13 K, Futterstroh 8 K. Kleie 13 K, für 10» 
Kilogramm; Motorenbenzin 1 K sür ein Kilogramm. 
Diese Verfügung tritt sofort in Kraft. Uebertrelun» 
gen dieser Anordnungen werden nach den Bestim« 
mungen des V I l l . HauptstückeS der Gewerbeordnung 
allensall« durch Entziehung der Gewerberechligung 
geahndet. 

Nachahmenswert . Aus Mahrenberg wird 
geschrieben: Die hiesige evangelische Gemeinde hat 
ihren im Jahre 1912 erbauten geräumigen Gemeinde« 
saal der Stattyalterei in Graz als Lazarettraum 
zur Verfügung gestellt. DaS Anerbieten wurde tele« 
graphisch angenommen. Lehn junge Mädchen haben 
sich sür den Pflegedienst angemeldet. Die Sparkasse 
und die Gemeinde Mahrenberg haben finanzielle 
Unterstützung zugesagt. Eine Geldsammlung unter 
den Bürgern ist eingeleitet. 

Waffenunfähige Landsturmpflichtige, 
welche keine WidmnngSkarte oder keine Embrru« 
fungikart« besitzen, haben nicht einzurücken. 

Soldaten als Gendarmen Das k. k. 
LaudeSgendarmeriekommando Nr. 6 hat im Einder« 
nehmen mit der Statthallerei bis zum Eintreffen 
der höheren Entscheidung anbesohlen, daß die vom 
k. u. t. Heere, sowie vom Landsturme anläßlich der 
Mobilisierung zur Gendarmerie eingeteilte Mann« 
schast, welche die Uniform und Bewaffnung ihres 
Truppenkörpers auch während ihrer Gendarmerie-
dienstleistung behalten, als Kennzeichen den öfter-
reichischrn Adler auS Messing ans der linken Brust-
feite tragen werde. Diese MannschastSpersone» haben 
die vollen gesetzlichen Rechte und Pflichten eines 
Gendarmen. 

Gegen Sensationsgerüchten. Wir werden 
von amtlicher Seilt ersucht, folgende Nolit »ll verlaut-
baren: Die ernsten, aufgeregten Zeilen, in denen wir 
leben, hatten zur Folg«, dah in Graz di« ungeheuer-
lichsten Gerüchte über Hinrichtungen von Autländern 
und von ÜZombensunden entstanden, und unkontrollier« 
bare Verbreitung fanden. Bon amtlicher Seite wird 
un« versichert, daß diese Gerüchte jeder Grundlage ent-
behren. 

Früchte der südslawischen volkser 
Ziehung. Samstag wurde in Feistritz der absol-
vierte Lehramtskandidat Heritsch verhaftet und geses-
selt dem KreiSgerichte Marburg emgeliesert. Er hielt 
in den Gasthäusern verschiedene Ansprachen, worin 
er di« Serben als Freunde der Slowenen verHerr-
lichte. Beim Verhör gab er ruhig alles zu und auf 
di« Frag«, warum er daS gelan habe, antwortete er, 
daß daran seine ehemaligen Professoren schuld seien. 
Dieses Bürschchen besuchte du Lehrerbildungsanstalt 
in Marburg und bezog ein österreichisches Stipendium. 

Was die Tschechen aufregt. Die deut, 
schen Blätter brachten die Nachricht, daß der serbische 
Kapitän Petrowitsch den Kronprinzen Alexander von 
Serbien wegen ungebührlichen Benehmens gegen die 
Tochter des verstorbenen russischen Gesandten Hart-
wig mit der Peitsche bearbeitet habe. Das Prager 
Klovacblatt „CeSke Slovo" meint dazu: -.Man (die 
deutsch« Press«) sollte sich hüten, selbst in so ge-
spannte? Zeit nicht überflüssig zu „reizen*." Also 
für den Serbenliebling Klofac bedeutet die Tatsache 
der Durchprügelung deS serbischen Kronprinzen eine 
„Reizung". 

Verhaftung von Serbenfreunden. Die 
Marburger Zeitung berichtet: I n den gestrigen 
Abendstunden kam es zu wiederholten Aufläusen. 
Am Hauptbahnhofe wurde der 32 Jahre alte An« 
streichergehilf« Johann Wesiak auS Pickerndorf fest-
genommen, weil er zwio Serbia gerufen hatte. Die 
Umstehenden stürzten sich aus ihn und wurde Wesial 
arg mißhandelt. Bei dessen Ueberstellung in das 
Raihau« kam eS zu Ausschreitungen und nur mit 
Mühe gelang eS einem stärkeren Militärausgebot, 
den Wesiak vor weileren Mißhandlungen zu schützen. 
Er wurde dem KreiSgerichte eingeliefert. — Der 
Privalbeamte AloiS Gomsi aus Kupetinzen. Bezirk 
Luttenberg, wurde gestern abends in der Tegetthoff-
straßc mit einem gewissen Franz KriZanic wegen 
hochverräterischen Aeußerungen verhaftet. 

Ein jReservist wegen Gutheihung des 
Thronfolgermordes verhastet. Donnerstag 
vormittags wurde in Marburg am Hauplbahnhofe 
der 28jährige Karl Krancan aus Skommern (Bez. 
Gonobitz), der zum 87. Infanterieregimente einbe-
rufen ist, verhaftet. Er hatte im Zuge aus der Fahrt 
von Graz das gegen den Erzherzog-Thronfolger 
Franz Ferdinand in Sarajevo verübte Attentat gut-
geheißen. Krancan wurde dem KreiSgerichte Mar-
bürg eingeliefert. 

Befähigungsnachweis im Handels-
aewerbe. Das Handelsministerium hat auSge-
sprachen, daß die Zeugnisse der zweiklafsigen städti« 
schen Handelsschule für Knaben und Mädchen in 
Cilli über den mit Erfolg zurückgelegten Besuch 
dieser Handelsschule ?en Nachweis der vorgeschrie« 
denen Lehrzeit in einem HandelSgewerb« zur Gänze 
ersetzen. 

Der Krieg und unsere Sparkassen. 
Das „Tagebuch" deS Heimgarten wird folgenden, 
wohlgemeinten Rat enthalten: „Hei, wie sie wieder 
den Spa> lassen zulaufen, die kleinen Leute I Sie 
tragen ihr schwerdienteS Geld hinein, dachte ich. dort 
ist eS am besten aufgehoben bei diesen kriegerischen 
Zeiten. Ich habe ja auch meii Scherflein hineinge-
tragen. — Ader mein Erstaunen wurde groß, die 
Leute trugen ihr Geld nicht hinein, sie zogen eS her« 
auS, die meisten freilich, weil sie dad Geld jetzt 
brauchen sür Lebensmittel und zur Ausstattung für 
einberufene Soldaten. Etliche aber beheben auS Be« 
forgniS, die Sache könnte in der Sparkasse nicht 
sicher sein. Wo soll das Geld denn überhaupt siche-
rer sein al» in der Sparkassel Diese legt nach ge-
setzlicher Bestimmung das ihr anvertraute Geld ja 
auf Giund und Boden an und aus andere wirkliche 
Werte. Da kann niemand was davontragen, es ist 
fest ans Vaterland gebunden. Es ist so sicher wie 
Staaispapier. Deshalb begnügt man sich bei der 
Sparkasse ja mit geringere» Zinsen, weil man un« 
besorgt sein will und lieber gut schläst als gut ißt. 
Was nützt — wenn wirklich einmal alle Zahlungs-
miitel entwertet werden sollten — das Papiergeld 
in der Hand? Da ist es doch besser, man hat da-
sür irgendwo ein Stück Feld oder ein HauS oder 
sonst eine Wertsache — und das ist der Fall, wenn 
das Geld durch die Sparkasse sicher angelegt ble'bt. 
Also nicht herausziehen jetzt aus der Sparkasse, fon-
der» so viel als möglich hineinlegen. Seien wir 
froh, daß wir die gulcn allen Anstalten haben, die 
von unseren Vätern segnend gegründet vorden sind 
und di« keine« egoistischen SpekulationSzwecken die-
nen können, sondern vor allem Sicherheit deS Kapi-
tals garantieren müssen. Peter Rosegger. 

Für das Silberne Kreuz spendet» Herr Karl 
Teppey 2<J0 St, Außerdem hat sich Herr Karl Teppey bereit 
erklärt, für verwundet« Soldaten, welche in Cilli unter« 
gebracht «erden, 1090 Liter seine« Nikolaiberger Eigen-
bauweine« unentgeltlich auszufolgen und für aus feinem 
Helzvlatze aufzustelltnde Baracken für 50 Betten da« 
hiezu erforderliche Holz kostenfrei zu überlassen. 

Deutscher Wahlsieg. I « Rodine (Krain) 
wurde bei der am 24. Ju l i stattg«fund«nen Gemeinde-
auSschußwahl der zweite und dritte Wahlkörper von 
8 deutschen und 4 deutschfreundlichen Slowenen be-
setz«. Damit erhält der Ort zum erstenmale eine 
deutschfreundliche Mehrheit im GemeindeauSschuß. 
Die Amtsführung, di« bisher rein slowenisch war, 
dürste von jetzt ab zweisprachig werde». 

Der Deutsche Schulverein für das 
Rote Kreuz. Der Deutsche Schulverein hat be-
schlössen, seine ganze Organisation, welche derzeit 
2500 Orisgruppen mit 240.000 Mitgliesern um-
faßt, in den Dienst des Roten Kreuzes zu stellen. 
Sämtliche Ortsgruppen werden aufgefordert werden, 
mit aller Beschleunigung Sammlungen und würdige 
Veranstallungen zugunsten d«S Roten Kreuzes durch-
zuführen, alle Vereinsfchulen und Vereinskindergär« 
ten — ihre Zahl beträgt derzeit 170 — «erden 
der Bundesleitung für Cpitalzwecke zur Verfügung 
gestellt werden, soweit sie ihrer bedarf. E» ist zu 
erwarten, daß andere große Vereinigungen Oester-
reichs daS Beispiel unseres größten deulschösterreichi« 
schen Vereines nachahmen und daß nunmehr der 
Bundesleitung deS Roten Kreuzes die Mittel in 
reichem Maße zufließen werden, deren sie zur Er-
füllung ihrer großen, menschenfreundlichen Aufgaben 
so dringend bedarf. 

Kr iegskar te . Eine sehr reich beschriebene, 
in vielen Farben sauber gedruckte und dabei recht 
billige Karte dcS vermutlichen künftigen OperationS-
Schauplatzes erscheint soeben bei Artaria u. Ko. in 
Wien — betitelt „Karte der Serbisch-Orsterreichisch« 
Ungarischen Grenzländer" mit historischer Tabelle, 
bearbeitet von Dr. Peucker. — Sie enthält Süd-
Ungarn mit ganz Oft-Kroatien und Ost-Bosnien 

einerseits, anderseits Serbien und Montenegro, er-
steres bis auf den südlichsten Streifen bei 3Ronajti;. 
— Die Karte ist durch den Verlag oder jede Buch« 
Handlung zu dem billigen Preise von 1-20 2 ;u 
beziehen. 

vom guge getötet. Am 27. Juli, nach-
mittags 4 Uhr, wurde der 18 Jahr« alte, bei iti*t 
Tante, der Bahnwächterin Elisabeth Geabonrik. M 
Schleinitz wohnhafte InwohnerSsohn Johann 
ritsch, der aus der Eifenbahnstrecke mit dem 
reinigen beschäftigt war, unweit des Wächlerhauset 
Nr. 438 in Schleinitz vom Lastenzuge Nr. 951 
überfahren. Der Verunglückte, dem beide Fuße « 
der Kniehöhe zerquetscht wurden und der auch an-
dere Verletzungen erlitt, wurde von den 
bedienstetcn verbunden und im lebensgefährlich m-
letzten Zustande ins allgemeine Krankenhaus üd»> 
geführt, wo «r in der Nacht vom 27. aus de» A. 
Ju l i seinen Verletzungen erlag. Nach Angabe bd 
MafchinführerS soll Tschuritsch auf der Sahttitrrfe 
geschlasen basten und konnte von ihm nicht rcüzeck 
bemerkt werden. 

Selbstmord. Gestern abend« hat sich ic 
hiesige Gastwirt AloiS Bezenschck aus dein Umgetmil» 
frledhofi, wo er die Gräber seiner Kinder bewcht«,, i» 
Gegenwart eine» Freunde» durch einen Schuß eetleitt. 
Da er sich schon seit früh den Anschein eine« Seiftet-
gestörten gab, dürfte er die Tat im Zustande rett» 
kommener SinneSverwirrung begangen haben. 

Arivatpffege verwundeter Htstjiere ui) 
Soldaten. 

Der Zweigverein Stadt Cilli deS Roten Arnze) 
bittet alle Familien in Cilli. die verwunde« Ostzim 
und Soldaten in Privatpfleg« übernehmen »jEm, 
dies dem Stadlamte Cilli bekanntzugeben. 

Der Präsident: Dr. Heinrich v. Jaboriregq. 

Eingesendet. 
A n a l l e G e m e i n d e n im BereinSgebieik 
deS R o t e n K r e u z e s , L a n d b e z i r k Hil f t 

Kaiserliches Manifest vom 28. Jul i 1914. 
Ich vertrane aus meine Völker die sich i» alle» 

Stämmen stets in Einigkeit und Treue um weinn 
Thron geschart und für die Ehre, Größe und Mach 
des Vaterlandes zu den schwersten Opfer» iMU? 
bereit waren. 

Machen wir das Kaiserwort sogleich zur Tal! 
in allen Gemeinde» nnd Ortschaften gründen im 
KomilöS in nachstehenden Gemeinden: Cilli— ll». 
gebnng, Franz, Fraßlau- Heilenstein, Hochni-zz 
NenhauS, St . Paul bei Prgw., St. Peter 
Sachsenseld. S t . Georgen S.-B., St. Ma«^ 
Tüchern. Tiiffer, Römerbad, Trifail. Laak. mich« 
sich auch di« angrenzenden Gemeinden anschlich» 
sollen. Ueberall sollen diese Komites die riibrjta 
Glieder unserer Organisation fein. 

Ihre Aufgabe ist folgende: 
1. Möglichst viele Mitglieder aus den genaara 

und den umliegenden Gemeinden welche pro J>chr 
2 K als Beitrag zahlen zu werben. 

2. Spenden zu sammeln für die notleideini 
Familien eingerückter Reservisten und zwar i» M 
oder in natura d. h. Nahrungsmitteln (Reis, Äartifit!, 
Mehl, Wein usw.) Brodanweisungen an Sfödtr 
usw. als Auerbietung. 

3. Für unsere zu errichtenden Reservesp». ^ 
Bettstatte». Matratzen, Pölster, Bettwäsche. Ät« 
Wäsche als Anerbietungen. 

Anerbietunqen persönlicher Dienstleistungen der 
Krankenpflege im BneinSgebiete und aufetilwft 
desselben. 

Alle diese hochherzigen Beiträge sind emfisaSoi 
nnd Anerbietungen bekannt zu geben an die ?. t. 
Geschäftsleitung des Zweigvereines Landbezirt Silli 
k. k. BezirkShauptmannfchait, I I . stock Tür Nr. 7 
(gekennzeichnet durch ein rotes Kreuz im 
Stiege und Türe. 

Der Präsident: Der GeschäftSleiMl 
Altgraf Salm m. p. Statthaltereirat 

Baron Müller-Hörnim». 

Kni hüllungen üßer das russische M . 
(Bon Leopold Froben in der Ostdeutsche!-. 

Rundschau.) 
Zehn Jahr« ist es her, daß daS große russisch» 

Heer unter den Schlägen der kleinen Japaser f * 
sammenbrach. Damals machte der bekannte rutsche 
Arzt Weressojew, der in Oflasien alt Lazarett-qt 
mit in der Front stand, seine Beobachtungen, ß 
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k Jahre daraus in den „Erlebnissen im russisch-
>isch«n Krieg" (deutsch in der Memoirenbiblio-

irf dcb Robert Lutz in Stuttgart") zum Staunen 
T n t s e t z e n der ganzen gebildeten Welt veröffent-
. Obwohl da» Buch die denkbar vollzähligste 
aalung von Beispielen raffiniertester Unterschiede 

vch die russischen Offiziere und Militärbeamten 
Mit und es in schonungslosester Weise die em« 

ronmte Unfähigkeit und Gewissenlosigkeit aller mili-
«üdxn Obrigkeiten aufdeckt, ist «S mit Genehmi-
pg der russischen Zensur erschienen. Einen gilti-

vewei» sür die Richtigkeit und Wahrhaftigkeit 
5a et nicht geben. Und so haben wir denn in 
teh Anklagebuch eine wahrheitsgetreue Schilde« 
» I der russischen Armee, die uns Zustände schauen 
& iic auch heute noch ähnlich liegen müssen. Nie-
Hb, der sich eine Meinung über Rußlands Schlag-
imzkeil bilden will, kann daher an WeressajewS 
.fiWwiffen" vorbei, denn wenn auch die von ihm 
chtleiiten Tatsachen, die vor 10 Jahren zum Zu-

mibruch führten, heute eben 10 Jahre zurück-
n, so i s t doch mit aller Bestimmtheit anzuneh« 
, daß drr Geist im russischen Heer, den diese 

«jachen so schlagend enthüllten, sich im wesentlichen 
:iü geändert hat. Eine so grundtiese, festgewurzelte 

m r i l p l i o n im gesamten höheren Offizierskorps und 
«» höheren Stellen der Armeeverwaltung läßt sich 
>chl in 10, nicht einmal in 20 Jahren ausrotten 
- vmgstens zicht im heutigen Rußland. Denn 
«er die Verhältnisse kennt, der weiß, daß in dieser 

daS Zarenreich orientalischer ist als die 
Eri! Und der Mann in Reih' und Glird ist heute 

f i so geneigt wie damals, bei der ersten Nieder-
Rache zu nehmen an feinen Vorgesetzten, die 
«pfern, um ihre Taschen zu füllen, ihren Lieb-

ftiftti «achzugehen, ihre Unfähigkeit und ihre Ber-
tefyit ju verhüllen. Der Geist der Revolution 
Hläimert nur. 

Sharakterlosigkeit, Unfähigkeit, Mangel an allem 
tytat;sch«n Ehrgefühl bei den Offizieren, dazu noch 
»itesindere bei der Verwaltung eine geradezu chine« 
Vhe Bureaukratie und die allgemeine Bereicherung», 
ut:. da» find die Hauptmotive, um die sich Weref-
fco* Erlebnisse gruppieren, Seite um Seite, in 
vjeMtui Barianten. 

Die Krankenschwestern sind häufig nur die ver-
Mcn Maitressen höchster Offiziere uud Beamten 
- fc Verwundeten gehen dafür zu Grund«, Roß 
o!» Reiter haben nichts zu nagen und zu beißen 
- »eil das Proviantamt Lieferscheine, die mit Blei-
W statt mit Tinte geschrieben sind, nicht berücksich-
stzigl. Bei Charbin liegen 37 Eisenbahnzüge mit 
l a i ' v c t i und Kriegsmaterial fest, weil der Statt-

r Aexejew seine zwei LuxuSzüge sür die Ge-
eine» Rückzuges auf den zwei Hauptgeleisen 

am Dampf hält und weil außerdem kein Zug 
bei Nacht passieren dars. Der Statthalter 

«hr! nämlich im Bahnhos und möchte seine Ruhe 
slik!>. In der Front dagegen fehlt «S an Truppen 
ni Lneztmalcrial. Aber natürlich : die Ruh« deS 
$cm Statthalters! Lieber mag Rußland einen 
ftxj mlieten. 

Besonders empörend ist daS Benehmen Stakel-
kgl. Wmssajew erzählt von seiner berühmten ftuh, 
r i seinen Spargeln und davon, wie in der Schlacht 
ili Wo'ango eine groß« Menge Verwundeter auf 
k» Schlachtfeld zurückgelassen werden mußie, weil 

Mdlbtrz mit s«mem LnxuSzug den SanitätSzügen 
i» Leg versperrt«; während der Schlacht waren 
ffei Compagnien damit beschäftigt, unaufhörlich 
Bim aus die Leinwand zu gießen, die über dem 

Ib t bet Generals ausgespannt war — denn im 
jigt befand sich die Gemahlin des BaronS Stakel« 
in, mid fit fühlte sich von der Hitze belästigt. 

Der Chefarzt eines Lazaretts steckte die Kassen-
in seine Tasche „zur Sicherheit", damit das 

: #d> den vordringenden Japanern nicht in die Hände 
üb, wenn der Kastenwagen genommen würde. DaS 
. tmmaodo, daS die Kasse eskortiert, bekommt aber 
i»>lh«sarzt den Bes«hl, an einem sehr gefährdeten 
$u!l auszuharren und unier gar keinen Umständen 
m Platz zu gehen. Damit nämlich der Chefarzt 
ta Verlust der Kasse melden kann — der Kasse, 

|fc leer ist! AuS demselben Grund werden beim 
Wzuz die Magazine viel zu früh verbrannt, die 
InPpin leiden Hunger und revoltieren, aber «in 
Itynd Jutenbanturbcamtc haben ein gutes Geschäft 
Wucht. Fast allen ist der Krieg nichts weiter, als 
ü« Gelegenheit, nun mal anders als in Friedens-
leiten, diesmal auS dem Vollen zu stehlen. 

Der TyphuS ist eine „verbotene" Krankheit, 
«Ik» behandelt man die Typhösen als Influenza-

*) Tie deutsche Ueberft&una ve'zeichne! bereits di« 
iti äaflagt; di« II . Auflage befindet im Druck. 

krank«. Und an ditser Influenza sterben Hundert«, 
Tausende! Aber wie nett macht eS sich doch aus 
dem Papier, wenn da steht: „Die Armee ist frei 
von TyphuS." Wenn» nur auf dem Papier stand! 
Als späterhin der Typhus doch nicht mehr verfchwie« 
gen werden konnte, besuchte ein KorpSarzt ein Spi-
tal. „Haben Sie die Desinfektion vorgenommen?" 
— „Desinfektion? Wir haben gar keine Desinfek» 
tionSmittel." — Haben Sie die Desinfektion vorge-
nommen?" wiederholte der KorpSarzt nachdrücklich. 
„ Ich sage Ihnen ja . . . " — „ Ich hoffe, Sie 
haben die Desinfektion vorgenommen?" — „Ja—a 
. . . Aber . . . " — .Schon gut! Bitte, machen 
Sie einen Rapport, daß die Desinfektion vorgenom-
men worden ist." — Das ist nur so ein kleines 
Beispiel, den man ein Dutzend ähnlicher zur Seite 
stellen könnte. Bei einer Schlacht geht im Lazarett 
das Verbandzeug zu Ende. Weressajew schickt zum 
Depot, er brauche dringend Verbandstoff, die Ver-
wundete» bluteten sich sonst zu Tode. Aber ohne 
Verlangschein des Chefarztes wird kein Verbandzeug 
abgegeben. Und die Söhne Rußlands sterben in 
ihren Blutlachen . . . 

Ein unheimliches Begreifen stellt sich beim Le-
sen ein: daS also ist die russische Wirtschaft, weit 
schlimmer, als es sich gehässigste Fantasie vorzustellen 
gewagt hätte. Man sieht in Abgründe, auS deren 
Tiefe die Moderdünste einer totalen Korruption und 
Unfähigkeit emporsteigen. DaS geht so, immer ganz 
russisch.' Man sucht sich möglichst zu bereichern, man 
stiehlt di« für Truppen bestimmten Liebesgaben, mckn 
gibt lauter falsche Rapport« ab, und — die lieben 
„Krankenschwestern" sind ja auch da! Dann auf ein-
mal die Katastrophe. DaS ganze korrumpierte Re> 
gime bricht nun in sich zusammen, die Rächer er. 
h'ben sich, Japaner und — der eigene russische 
Soldat, dieser arme, betrogene nnd verratene Lol-
dat, der mit unglaublicher Geduld alle« ertragen 
hat. Jetzt stehen 5-00 000 Meuterer da in Waffen 
statt der ruffischen Armee. E» wird geplündert, ge> 
raubt, gemordet. Ueberall Leichen von Offizieren. 
Und die Offiere selbst? Dafür ein Beispiel: Ein 
dicker, auS einer Kalesche steigender General schrie 
wütend einen Leutnant an. Dieser gab ihm Worte 
zurück. Es entspann sich ein Streit. Ein Häuschen 
Offiziere stand herum. Ich ritt hinzu. Der Leut-
nant war bleich und äußerst erregt und rief keuchend: 
»Ich will Sie nicht anhören! Ich diene nicht Eurer 
Exzellenz, sondern Rußland und dem Zaren!" Alle 
Offiziere ringsum gerieten in Wallung und schlössen 
sich enger um den General. „Und lassen Sie unS, 
bitte wissen, Exzellenz, wo Sie zur Zeit der Schlacht 
waren?" schrie mit flammenden Augen ein magerer, 
sonnverbrannter Hanptmann. „ Ich war sUnf Mo« 
uate lang in den Schlachtstellunzen und habe nie 
auch nur einen General gesehen! . . . Wo waren 
Sie bei dem Rückzug! Alle roten Hosen haben sich 
versteckt wie die Wanzen in den Ritzen, und wir 
haben uns allein durchgeschlagen! Jeder hat sich ge-
schlagen, so gut er konnte, aber Sie liefen davon I 
Und jetzt, hier hinten, kommen alle ans ihren Ritzen 
herausgekrochen, und alle wollen wieder komman» 
bieten!" »Hasenfüße! Rothosen!" riefen die Offi-
ziere. Der erblaßte General bestieg schleunigst seine 
Kalesche und jagte fort. „ I h r Lumpenpack! . . . 
Habt Rußland verkauft! . . . " scholl es ihm nach. 

I n der Tat berichtet Weressajew zahlreiche 
Fälle, wo die Offiziere sich wegen „Erkältung", 
„Rheuma" und dergleichen au» der Fenerfront 
drückten und die Hospitäler und Krankenzüge füllten, 
während die ehrenvoll verwundeten Soldaten keinen 
Platz finde» konnten und elend umkamen. 

WeressajewS Buch ist ein düsteres Gemälde von 
größter Kraft und Eindringlichkeit. Wer es einmal 
gelesen hat, wird eS nie wieder vergesse», denn nicht 
nur WeressajewS kunstvolle Darstellung macht den 
tiefsten Eindruck: die unerhörten Tatsachen graben 
sich ins Gedächtnis, sie bohren sich hinei.i in unser 
Bewußtsein, sie nehmen unser Denken so ganz ge. 
sangen. Und fragt man sich: Kann Rußlands Armee 
heute, kann sie in den nächsten fUnf, zehn Jahren 
schlagfertig sein? 

Gingesendet. 
D a n k s a g u n g ! 

Der unterzeichnete PräieS der Pferdeassent-
kommiffion Nr . 534 spricht hiemit Herrn Gemeinde» 
rat und Großkausmann Gustav Stiger in Cilli für 
die liebenswürdige freiwillige Beistellung des Auto-
mobils den herzlichsten Dank auS. 
Statthaltereikonzipist W o l s g a n g B u r g h a u f t r , 

PräseS der Pferdeafsentkommifsion Nr. 534. 

Körperliche und geistige Kraft und 
Gesundheit hängen so innig zusammen, daß schon 
die alten Römer da» Sprichwort hatten: „Mens saua 
in corpore saua", da» ist: „Nur in «inrm gesunden 
Körper wohnt «in gesunder Geist". Die systematische 
Stählung d«» Körper» durch Jugendspiele und Sport 
jeder Art wird wesentlich von dem obigen Leitsatz dik-
tlert, dessen Wahrheit wohl ganz allgemein anerkannt 
ist. Di« Hauptbedingung für da» ununterbrochene kör« 
perliche Wohlbefinden, mit dem die geistige Leistung»-
sähigkeit Hand in Hand geht, ist tägliche ausgiebige 
Entleerung der im Darm angesammelten Massen. Wer 
diese Notwendigkeit mißachtet, bat sich die traurigen, 
ja bedrohlichen Folgen selbst zuzuschreiben. Ein Gla» 
Hunyadi Jäno» Bitterwasser vor dem Schlafengehen 
getrunken, schafft beim Erwachen am Morgen prompt 
und ohne die geringste Unannehmlichkeit den gewünsch-
ten Erfolg. 

Schrifttum. 
gur Mobilisierung. Di« Bestimmungen 

der MobilisirruugSgrsetz« (Kricgsltistungsgesktze) find 
von einschneidender Bedeutung, nicht nur sür jede 
Gemeindevertretung, sondern auch für jeden Staats-
bürger, da e» kaum jemanden geben dürfte, der nicht 
selbst oder durch einen Angehörigen een Wirkungen 
der Gesetze unterworfen wäre. Die Nächstliegende 
Notwendigkeit ist, sich mit dem Gesetze selbst ver-
tränt zu machen, wa» am besten geschieht durch die 
soeben bei Ulr. MoserS Buchhandlung ( I . Meyer-
hoff) in Graz in zweiter, erweitrrtcr Auflage er-
schienene Broschüre „Die Mobilisierungsgesetze vom 
21. und 26. Dezember 1912. Gemeinverständlich 
erläutert unter Heranziehung der übrigen mil i t ir-
rechtlichen Bestimmungen. Herausgegeben von Georg 
Kvergic, k. u. k. Oberst i. R . " DaS Büchlein ent-
hält den Wortlaut der Gesetz« betreffend den Unter-
Haltsbeitrag an Angehörige Mobilisierter zum täg-
lichen Leben, zum Mietzinse unv anderes, — be-
treffend die Stellung der Pserde und Fuhrwerke 
und ihre Bereithaltung — betreffend die Dienst-
leistung für Kriegszwecke und ihre Entlohnung, sowie 
einen Anhang: Grundzüge deS Völker- und Kriegs» 
rechts. Eine Reihe von Erläuterungen sind den Ge^ 
setzeStexten beigefügt, ferner die DurchsührungSver-
Ordnungen dazu. DaS praktische Büchlein ist zum 
Preise von 1 20 K (postfrei 1-30 St) durch jede 
Buchhandlung, sowie vom obengenannten Verlage in 
Graz zu beziehen. 

Die Gefahren der Sommerhitze sind 
zweifellos für den Säugling am größten, weil es in 
den meisten Fällen an einer richtigen, verläßlichen 
Nahrung fehlt Geben Sie aber Ihrem kleinen Lieb-
ling Restlos Kindermehl, da» sich schon in vielen 
tausend Fäll«», von Generation zu Generation, so 
glänzend bewährt hat, dann ersparen Sie sich nicht 
nur Kummer, sondern Sie werden auch J!>r Baby 
prächtig gedeihen sehen. Probedose auf Verlangen 
vollkommen gratis vurch Henri Nestlv, Wien L , 
Biberstraße 5 S . 

0ÖC" , 6 J?äU5 . 

enjjtotJl U Moden 
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jumieb. Tausende Bilder 

DerJ/äabx, d e r f i d u F p r a k / i f c h ü f . 

M s M u h p u & i Q i ^ t h i a l i v & ß } 

Wer 12 verschiedene Erdal-A BC-Anzeigen aus schneidet and 
gesammelt einsendet, erhält einen ganzen Satj vor125 Erdal-
ADC-Künstlermarkcn In farbenprächtiger Ausführung von 

der Erdal-Fabrik in Wien III, Petrusgaffe 
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kür meinen Branntweinschank suche 

v e r l l i s s l i v t i e 

? e r s « i i 
per 10. d. >1 — Josef Srimz, Cilli. 

Eigenbauweine 
Jfikolaiberger Ausbrucb, säuerlich, 
1912 u. 1913, mit 32 und 86 h ab-
zugeben solange noch der Vorrat 
reicht. Kostproben gratis uns franko. 

Kar l T e p p e y , Cilli. 

Möbliertes 

ZIMMER 
Seilergasse Nr. 2, Parterre rechts, 

gassenseitig, ist billig zu vermieten. 

8 Wohnun 
Ringstrasse 8, II. Stock, 5 Zimmer, 
2 Dienstbotonzimmer, Küche, Speis-
kammer, Dachboden- und Keller-
anteil, zu vermieten mit 1. Oktober. 
Zu besichtigen an Wochentagen von 
2—4 Uhr nachmittags. Anzufragen 
bei Herrn J . Sucher, Hausadmini-
strator der Sparkasse der Stadt-

gemeinde Cilli. 

WOHNUNG 
Ringstrasse 8, I. Stock, 5 Zimmer, 
2 Dienstbotenzimmer, Köche, Speis-
kammer, Dachboden- und Keller-

anteil, ist sofort zu vermieten. 
Zu besichtigen an "Wochentagen von 
2—4 Uhr nachmittags. Anzufragen 
bei Herrn J . Sucher, Hausadmini-
strator der Sparkasse der Stadt-

gemeinde Cilli. 

Achtung! 
Geb« hiermit b«kannt, da « ich wegen 

Mangel an Plati und übergroßen Lager 
800 Paar Herren-, 2000 Paar Damen 
nnd 500 Puar Klnder-Sehuhe, ferner 
Sandalen in vnracbudeneu Gattungen. 
Hat »schuhe, Turnachnhe etc. etc. au sehr 
billigen Prei«en Yerkanfe. Am der Mode 
gekommene trotzdem voizftgliche Schuhe 
werden unter dem Einkaufspreis abgegeben 

Auswärtige Bestellungen, sowie Maß-
arbeit und Reparaturen werden prompt 
und billig geliefert. 

Hochach tungsvo l l 

S t e f a n S t r s u ä e l s 
Erste grösste Sclmliniederlage In Cilli, 

Schmiedgaue Nr. >!. 

Fahrkarten- raä F r a c M e i n e 
n a o l a 

Amerika 
kOnigl. belgischer Postdampfcr der 

„Red Star Line von Antwerpen" 
direkt nach 

New-York und Boston 
konxesa. von der hob. kJi. österr. Regierung. 

Man wende eich wegen Frachten nnd 
Fahrkarten an die 

B e d S t a r l<ln« 
1b Wien, iV„ 14> 

l i« '» | to ld F r a n k ! 
Gras. Joanneumring IC 

J i i ü u « P o p p e r 
in Innsbruck SüdbuhnstroMe 

, F r a n c U o l e n e 
Laibach, Bahnhofgaase 35. 

Kundmachung. 
I n f o l g e der Mobilisierung lassen viele Einrückenden ihtt 

Angehörigen in Not und Entbehrung zurück. I c h appelliere dad« 
an die bekannte Opferwilligkeit der Bewohnerschaft unserer StaK 
und bitte um Spenden sür die Zurückbleibenden. Die Gaben woll« 
im Stadtamte abgegeben werden. 

Der Bügermcister: 

D r . H e i n r i c h v o n J a l w r n q 
C i l l i , am 29. ) u l i 

Gasthaus 
in nächster Nähe Cilli«, schöne Lokalitäten 
und grosser Garten, ist wegen Uebersiedlurg 

billig zu verkaufen. 
Im Hanse befindet «ich auch eine Gemischt-
warenhandlung mit Tabaktrafik. Adresse 
in der Verwaltung des Blattes. P 

Abgetragene Kleider, 
Schuhe, W ä s c h e und Möbeln 

kauft zu besten Preisen 

Trödlerei Adolf Kolenz 
Cilli, Herrengasso. 

Das bersihmte Oberstibsarit nnd Phj-
aikus Dr. G. S c h tn i d t'scbe 

Gehor-Oel 
beseitigt schnell nnd gründlieh teroporüre 
Taubheit, Olirenfluss, Ohrensausen und 
Schwerhörigkeit selbst in teralt. Killen. 
Zu beziehen a K 4.— pr. F1 mit Gebrauchs-
anweisung durch Apotheke „Zur Sonne1', 

Graz, Jakomlnlplatz 24. 

P s c h t i t t ! 

Caricaturen 
Illustriertes belletristisch-

humoristisches Wochenblatt. 

Einzig in seiner Art! 

P r o b e n u m m e r n 
liefert auf Verlangen 

g r a t i s 

Die A d m i n i s t r a t i o n 
Wien I., Wollzei le 12. 

Nachdem von einigen Individuen lügenhafte Gerflehte verbreite* 

wurden, dass in mzinsr Bäckerei ein 20 Heller-Laib zu 40 Hell# 
und Semmeln zu 6 Heller per Stück verkauft wurden, fordere ic 

diese Personen, welche nachweisbar Gebäck zu obigem Preise geka 
haben, auf, sich bei mir zu melden, und erklare ich mich bereit, flr 

jeden solchen Fall 100 Kronen zu bezahlen. 
Es ist ämtlich nachgewiesen, da?s bei mir Brot und Semmel# 

schwerer als vorgeschrieben ausgewogen und zu n o r m a l e n Preisn 

verkauft wurden. So überstieg z. B. beim Brot das Normalgtwic 

um ft Deka und bei Semmeln um ' / , Deka. 
Obwohl in meinem Geschäfte am 2 7 , 28. und 29. Juli lttt 

Kundenzähler 8724 Personen bedient wurden, ist nicht eine eiaxigl 

Beschwerde vorgebracht worden, wohl aber wurde mir seitens der 

einrückenden Krieger für die umsichtige und gewissenhafte Bedieian 

volles Lob zuteil, nachdem ich der einzige in der Stadt war, welcher, 
da die anderen Bäckereien schon vormittags infolge Ausverkaufes die 
Geschäfte gesperrt hatten, ununterbrochen Gebäck erzeugen konk 

und so den Grossteil der Stadt mit Gebäck versorgte. 
Es beruht auch vollkommen auf Unwahrheit, dass gegen mein 

Geschäft demonstriert wurde. 
Sollte es jemand wagen, noch weiter lügenhafte Gerücht« it 

Umlauf zu bringen, werde ich gegen die Verleumder unnachsichtig 

gerichtlich vorgehen. 

C i l l i , am 5. August 1914. 

Josef Kürbisch 
Dampfbäckerei- und Kunstmilhlenbesitzer. 

T V u c k s o r t e n V c r - i n s b u c h d r u c k m i 

l u lm 1» « M i t « »nist» » d c l s j s t © 

A u s w e i s 

über We tm stakt. Schlachthause in der Woche vom 27. Ju l i bis 2. August 1914 vorgenommenen SchlachvwW 
sowie die Menge und Sattung des eingeführten Fleische«. 

N a m e 

deS 

Fleischer? 

duiei Franz 
arid ..»»brich Johann 
Junger Ludwig . 
Jornchek Martin 
tine» Bernhard . 
Stofiär Ludwig . 
L«slofck>et Jakob 
Payer Luise . . 
Picvtschal I ran, . 
Slebcmdjegg Jo,ef 
Ecllat zrant . . 
Stelzn Josef . . 
Suppan Johann 
Swettl Johann . 
Umegg Siudols . 
Gallwitte . . . 
Private . . . . 

sa» 
»,«. el»«e»«»ss!e» »tciltft tn namf« 6H<frn 
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Eingeführte? Fleisch in Kilogn» 
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